
e

l.

m 4 e d 4 n ee

e

I r
r z 1

Unparteiüſche Seitung für (Kreisblatt) Stadt und Kreis Merſeburg

z I 44 e eng rc ne 3 e nene re e 5 n e e

B jg mit den Beilagen: „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.ezugspreis: durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2. frei
Haus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends

Anzeigenpreis

agebla
für den 8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame-
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfo

Aufſſchlag. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe-

L C 3 z 53 2 F u20 Pfg. Geſchäftsſtelle: älterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 389. Jm Falle burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags. Für unerbetene Zuſendungen wirſener Gemeleſ(etret u beſten n Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung. keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16654. Fernſprecher 100/1601

Nr. 233
mv—

Montag den 5. Oktober 1925 165. Jahrgang

bor weren useingngerſehungen in Porgeno,
MDichtige Keußerungen Br. buthers

unck Dr, streſemanns,
Locarno, 4. Okt. Die deutſche Delegation hat bereits

die ausländiſche und die deutſche Preſſe zu zwei Konfe
renzen empfangen, wobei Reichskanzler Luther und Außen-
miniſter Streſemann wichtige Erklärungen abgaben.

Reichskanzler Dr. Luther
richtete die Bitte an die Preſſe, an dem großen Friedenswerk
mitzuhelfen.
guten Willen heran, aber ein Erfolg könne nur erreicht
werden, wenn die bedingungsloſe Gleichberechti-
gung der unterhandelnden Staaten ſichergeſtellt
werde. Die großen Probleme des Paktes und der Schieds-
gerichtverträge ſtänden alle in engſtem Zuſammenhange mit
einander. Die Aufgaben der Konferenz ſeien jedoch dadurch
kompliziert, daß die Gegenſeite eine Verbindung
des Sicherheitspaktes mit der Völkerbundsfrage
als unumgänglich bezeichnet habe. Die Abrüſtung
Deutſchlands ohne daß die durch den Verſailler Ver
trag vorgeſchriebene allgemeine Abrüſtung von
Deutſchlands Nachbarn eingeleitet worden ſei, in Verbin
dung mit der fortdanernden Beſetzung deutſchen Gebietes
ſchafften für Deutſchland eine leſondere Lage. Nur wenn
auch die Gegenſeite ſo guten Willen zeige wie Deuiſch
land, ſei ein Erfolg möglich. Der Reichskanzler gab zum Schluſſe
ſeiner Erklärungen der Hoffnung Ausdruck, daß alle Mei-
nungsverſchiedenheilen in Loearno überwunden werden
würden.

Reichsaußenminiſter Dr. Sktreſemann befaßte ſich be-
ſonders mit dem Berliner Beſuch Tſchitſcherins und
bemerkte dazu: Wenn die Beſprechungen Tſchitſcherins mit
ihm, die zum Abſchluß der Verhandlungen über einen
deutſch ruſſiſchen Handelsvertrag führen
würden, verſchiedentlich als eine Spitze gegen das Ver-
hand lu ngs ſpiel von Locarno bezeichnet worden
weien, ſo ſei das eine vollkommen gegenſtandsloſe
Auslegung. Tſchitſcherin ſelber habe einem engliſchen
Journaliſten erklärt, daß der Abſchluß eines ſo
und wahrſcheinlich für die künftigen
Handelsmonopollandes Rußland mit
Ländern vorbildlichen
Senſation darſtelle.
ſei nicht nur für

ſchwierigen
Handelsverträge des

anderen kapitaliſtiſchen
Ver tragswerkes keineDas deutſch ruſſiſche Vertragswerk

Deutſchland und Rußland, ſondern allge-
mein erfreulich. Was die ruſſiſchen Befürchtungen anlange,
daß Deutſchland mit ſeiner Teilnahme an der Zuſammen-
kunft in Locarno eine vollkommene Aenderung ſeiner Politik
und eine weſtliche Orientierung vornehmen ſolle, ſo ſeien die
Berliner Vereinbarungen eine Klarſtellung der Abſicht
Deutſchlands, ſich den Weg nach Rußland offen zu halten.
Für Deutſchland gebe es keine Wahl zwiſchen Oſt oder
politik, es wolle nach beiden Seiten in guten
ziehungen leben.

Weſt
B e
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Der Berliner „Times“ Vertreter ſieht das Ha u pthin
dern is für den Erfolg der Konferenz darin, daß Frank-
reich für ſich das Recht beanfprucht, Deut ch
land den Kri eg zu erklären, ohne nach den Be-
ſtimmungen des Weſtpaktes als abſichtlicher Angreifer zu
gelten, falls Deutſchland Polen oder die Tſchechoſowakei
angreifen ſollte, Briand ſei entſchloſſen, keinen Weſtpakt zu
unterzeichnen, ohne daß die öſtlichen Schiedsverträge zur
Unterzeichnung bereit wären.

„„Der New Statesman“ bemerkt dazu: Wenn Briand
wirklich erwartet, auf dieſer Konſerenz etwas für nichts
zu erhalten, ſo
ihn erhoffen.

Renn der Pakt keine wirkliche Verſöhnung, ſondern nur
Ringes be-

kann man nur eine Enttäuſchun g für

eine Verſtärkung des eiſernen
deuten ſoll, den Frankreich um Deutſchland zu
legen verſucht, dann habe England an ſeinem Abſchluß

kein Jntereſſe.
Es werde aber mehr Streſemanns alslains Aufgabe ſein, ein ſo unfruchtbares Ergebnis zu
verhindern. Es gebe vieles, was England unterſtützen, aber
nicht veranlaſſen könne.

Der Op imismus der Allüerten,
Paris, 5. Okt. Nach einer Havasmeldung aus Locarno

wird in allierten Kreiſen angenommen, daß programmäßig an

erſter Stelle die Frage des Rheinpaktes zur
Sprache kommen wird. Falls die Beſprechungen günſtig fort
ſchreiten, hofft man, daß Dr. Beneſch und Skrzynski
ſchon Mitte der Woche mit den franzöſiſchen, engliſchen, italie-
niſchen, belgiſchen und deutſchen Delegierten die Möglichkeit
des Abſchluſſes von Schiedsgerichtsverträgen mit der Tſchecho
ſlowakei und Polen beraten könne. Weiter glaubt man, daß
in 20 carno keine endgültigen Abmachungen
getroffen werden. Jn alliierten Kreiſen werde darauf hinge-
wieſen, daß es an der nötigen Zeit fehle, um den Wortlaut
der Vertrogsentwürſe feſt zulegen. Man müſſe ſich damit be
guügen, eine Einigung üler die allgemeinen Grundſätte her
beizuführen. Im übr gen geben die alliierten Telegationen
der Erwartung Ausdruck, daß man zu poſitiven Ergebniſſen

Chamber-

Deutſchland gehe an dieſe Arbeit mit allem

Kriegsſchuldfrage erinnert hat, die die deutſche Regierung
zu gegebener Zeit
deutſche Regierung freie Hand behalte, während in dem
halbamtlichen Bericht des deutſchen Büros dieſer Satz fehlt.
Jn diplomatiſchen deutſchen Kreiſen verweiſt man auf die
Aeußerungen des Reichskanzlers, der geſagt hat, daß die
e die Frage des deutſchen Eintritts in den Völker

un

Heute wird die erſte Fühlungnahme der Delega-
tionen ſtattfinden. Unter den Vertretern der Preſſe aller
Länder hat bereits der Meinungsaustauſch begonnen, wobei
über die Ausſichten der Konferenz die verſchiedenſten
Anſichten laut werden.

Die Schwierigkeilen werden vielfach als faſt unüberwind-
lich bezeichnet.

Häufig hebt man auch hervor, daß der Konferenz im eigent-
lichen Sinne nur vorbereitende Bedeütu nung zu-
komme. Sie hätte

die Grundlagen für eine allgemeine
Abrüſtungskonferenz

herzuſtellen durch die Schaffung des Sicherheitspaktes, wie
ihn Deutſchland angeregt habe. Man glaubt auch, daß für die
Frage des Weſtpaktes die Ausſichten nicht völlig un-
günſtig ſeien. Trotzdem könnte eine Erklärung Deutſchlands,
weder als Kontrahent eines Garantiepaktes noch als Mitglied
des Völkerbundes an irgendwelchen Demonſtrationen gegen

führen.
Schwieriger, ſo urteilt man, verhalte es ſich mit den öſt

lichen Verträgen. Das franzöſiſche Drängen auf den
Abſchluß dieſer Vereinbarungen wird dabei als Haupthin-
dernis angeſehen. Erſchwerend kommt hinzu, daß man
gar nicht abſehen kann, welche Rolle England zu ſpielen ge-
denkt. Jn manchen Kreiſen wird erklärt, Frankreich wäre
beſtenfalls zu beſcheidenen Zugeſtändniſſen bereit. Es wird
aber nicht erwähnt, worin ſie beſtehen könnten. Zugegeben
wird allgemein, daß

Schwierigkeiten für Deutſchland beſtehen, Gegenleiſtungen
für den Pakt zu erlangen.

Allgemeinem Jntereſſe begegnet die Frage des Eintritts
Deutſchlands in den Völkerbund. Engländer und Franzoſen

ſcheinen anzunehmen, daß Deutſchland auf Vorbehalte aus
drücklich verzichten und ſich mit den Rechten begnügen
jwerde, die es auf Grund der Einſtimmigkeitsklauſel für Völ-
kerbundsbeſchlüſſe geltend machen kann.

Die Gerüchte, wonach Tſchitſcherin Deutſchland ein Mili-
tärabkommen angeboten habe, und im Falle des Miß-
lingens der Konferenz der Abſchluß von Verträgen vor
geſehen ſei, denen auch Polen und Ztalien beitreten
würden, werden in der franzöſiſchen Preſſe als ein poli

liſches Manöver kommentiert.

Briand und Chamberſgin un die Preſßſe,
Loearno, 5. Okt. Geſtern nachmittag empfing der

zöfiſche Außenminiſter Briand die franzöſiſche Preſſe. Er
erklärte, daß er mit dem ehrlichen und guten Willen gekommen
ſei, um einen Frieden zu ſchließen, deſſen Europa und die
ganze Welt ſo dringend bedürfe. Er ſprach die feſte Hoff

fran

werde.
Auch der engliſche Außenminiſter Chamberlain empfing

die engliſche Preſſe. Er unterſtrich den ehrlichen und guten
Willen der britiſchen Regierung, die von einem glücklichen
Ausgange der Konferenz von Locarno das Heil für die
Völker Europas erhoffe. England werde mit allem Nach-
druck dafür eintreten, daß auf der Konferenz die ehe
maligen Alliierten und Deutſchland auf demFuße der völligen Gleichberechtigung ver-
handeln würden.

Rußland teilnehmen zu wollen, zu ernſten Erörterungen!

nung aus, daß die Konferenz zu einem guten Ende führen

Pauktpolitik und Parteipolitik.
Die Stellungnahme gegenüber außenpolitiſchen Fragen ſoll

angeblich die ausſchlaggebende für die Grundzüge der Geſamt
politik ſein. Man ſpricht in dieſem Falle von dem Primat der
Außenpolitik. Leider liegen bei uns dieſe Dinge, über die in
England und Frankreich ſelbſt die linksgerichtetſten
Politiker, ſoweit ſie ihre Mitarbeit dem He matſtaat nicht grund-
ſätzlich verſagen, ſich weiter kein Kopfzerbrechen zu machen
brauchen, im allgemeinen nicht ſo einfach, Der Verfolg
einer geraden Linie in unſerer Außenpolitik unterliegt immer
wieder Hemmungen, die einzig und allein durch die
Oppoſition, Kritik oder gar Obſtruktion gewiſſer Parteien,
die ſich ihren vermeintlichen Anſpruch auf Mitbeeinfluſſung
der außenpolitiſchen Geſchehniſſe nicht nehmen laſſen wollen,
hervorgerufen werden. Beſonders iſt es ja die demokra-
tiſche Preſſe, die in ihren führenden und Provinzorganen
auf direktem oder indirektem Wege eine ſolche Einflußnahme
verſucht, unbekümmert darum, ob ſie hierdurch der Auslands-
preſſe Material liefert, das dieſe dann wiederum in ent-
ſprechendem Hand- in Handarbeiten zur Schädigung
der deutſchen Jntereſſen verwerten kann.

Wir erlebten die gleichen Vorgänge gelegentlich des Lon
doner Ultimatums, der vorjährigen Verhandlungen über das

Dawesabkommen ſowie bei mancher anderen Gelegenheit, daß
die auf das Dogma der ſogenannten „Vertragserfüllung“ feſt
gelegten Parteien dem Vorgehen der deutſchen Regierung
Knüppel in die Wege warfen. Das Kabinett Luther hat in
ſeiner bisherigen Tätigkeit gezeigt, daß es nicht gewillt iſt.
ſich durch irgendwelche unverantwortlichen Ratgeber aus der
Bahn einer geraden und auf lange Sicht eingeſtellten Po-
jlitik herausdrängen zu laſſen. Unter Ablehnung aller nur
auf Zufälligkeiten und unſicheren Verſprechungen ſich auf-

bauenden politiſchen Linienführung halten die verantwort-
lichen Männer der gegenwärtigen Reichspolitik an ihrem
Grundſatz feſt nicht mit Gewaltſprüngen vorwärts zu kommen,
ſondern vorſichtig Stein auf Stein zum politiſchen und
wirtſchaftlichen Neubau zu ſchichten. Wenn bei der
Kriegsſchuld frage die Linkspreſſe wieder mit den ge-
kennzeichneten Mitteln abſprechender Kritik den Eindruck, den
letzten Endes dieſe Erklärung i Auslande hinterlaſſenim
dürfte, dadurch abzuſchwächen verſucht, daß ſie behauptet, das

Reichskabinett habe damit eine Konzeſſion nach der nationg-
liſtiſchen Seite hin gemacht, ſo handelt es ſich hierbei um eine
grobe Täu ſchun g, die vielleicht noch durch eine gewiſſe
Unkenntnis der Lage entſchuldigt werden kann. Wenn man an-

dererſeits der Oppoſition in ihrer Nervoſität auch noch zu-
gutehalten möchte, daß ſie um jeden Preis dieſen Vertrag,
deſſen Bedeutung und Tendenz zwar noch garnicht zu er-
kennen iſt, bereits durch die Regierungserklärung über die
Kriegsſchuld für gefährdet erachtet, ſo bleibt doch die Tat-
ſache überaus ſchädigender Jndiſziplin gegen-
über dem Auslande beſtehen. Ganz zweifellos wird eine
offenſichtliche Erſchwerung der Verhandlungspoſition für die
deutſche Delegation dadurch herbeigeführt.

Auf der anderen Seite ſind in nationalen Kreiſen
Bedenken darüber aufgeſtiegen, ob genügende Vorſichts
maßregeln zur Verhütung unangenehmer Ueberraſchungen in
Locarno getroffen worden ſind. Die deutſche Delegation
hat nun von der deutſchen Reichsregierung ein Programm
mit feſten Richtlinien erhalten, die in ausdrücklich
vercinbarten Leitſätzen den bekannten Kabinettsentſchlüſſen

Die Eröffnung der Konferenz.
Verlin, 5. Oktober. Wie der Sonderberichterſtatter der

„T. U.“ aus Locarno meldet, iſt ſchon von 10 Uhr morgens
an die Umgebung um den Juſtizpalaſt, in dem die Sitzungen
der Konferenz ſtattfinden ſollen, abgeſperrt. Der Zutritt zu
dem Gebäude iſt nur den Mitgliedern der Delegationen
geſtattet. Um 11 Uhr fährt die deutſche Delegation vor.
Jm erſten Auto haben Reichskanzler Dr. Luther, Außen-
miniſter Dr. Streſemann, Staatsſekretär Kamptner und
Reichspreſſechef Dr. Kiep Platz genommen. Jm zweiten
Wagen folgen Staatsſekretär Schubert und Mintſterial-
direktor Gauß ſowie Geheimrat v. Dirkſen.

Kurz nach 11 Uhr fand die Eröffnung ſtatt. Der Bürger-

erſte Sitzung der Delegationen, die von Chamberlain
leitet wird, nahm ihren Anfang.
techniſchen Fragen befaſſen und beſonders die Frage des
Vorſitzes entſcheiden. Es iſt anzunehmen, daß der Vorſitz
täglich von Delegation zu Delegation wechſelt.

Die Kriegsſchuldjrage in bocurno.
Berlin, 5. Oktober. Jn Berliner Kreiſen iſt es aufgefallen,

daß der Reichsaußenminiſter Dr. Str eſemann beim Emp-
fang der Preſſe in Locarno nach einer Verſion an die

i Sy n ge-Sie wird ſich vorerſt mit

aufrollen und gegenüber der ſich die

und der deutſchen Note vom 20. Juli entſprechen. Soweit be-
ſtehen für unſere Unterhändler gegebene Grenzen. Jnner-
halb derſelben aber müſſen ſie freie Hand behalten. Wenn
die auf Grund dieſer Verhandlungen zu erzielenden Ergeb-
niſſe nicht mit den in den Leitſätzen feſtgelegten Forderungen
übereinſtimmen, hat das Reichskabinett zunächſt die
Entſcheidung darüber, ob auf Grund der gewonnenen
Baſis überhaupt ein Vertragswerk aufgerichtet werden kann.
Es dürften alſo für die nationalen Parteien ſich noch ge
nügend Gelegenheiten zur Kritik bieten zunächſt gilt es
aber den vorläufigen Ausgang abzuwarten.

widerſprochen, durch die weitere Probleme aufgerollt werden
würden. Jn dieſem letzten Satz erblickt man in Berlinermeiſter von Locarno hieß die Diplomaten herzlich will- politiſchen Kreiſen den Beweis dafür, daß mit dem Eintritt

kommen. Chamberlain ſprach ihm den Dank für ſeine Be Deutſchlands in den Völkerbund auch die Kriegsſchuldfrage
mühungen um die techniſchen Vorbereitungen zur Konfe- im Sinne des vorjährigen deutſchen Völkerbundsmemvran-
renz aus. Darauf verließ der Bürgermeiſter den Saal. Die dums wieder agkut werden wird.

Amerikus offizieller Beobuchter.
Der amerikaniſche Geſandtſchaftsſekretär in Bern hat ſich

nach Locarno begeben, wo er einen vierzehntägigen Kur-
auſenthalt nehmen wird. Jn dem Zuſammentreffen der
Anweſenheit des amerikaniſchen Vertreters mit dem Zeit-
punkt der Außenminiſterkonferenz kann man auf eine inoffi-
zielle Beobachtung der Paktkonferenz durch Amerika Rück
ſchlüſſe ziehen.
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Aus Warſchau wird mitgeteilt, daß Skrzynski ſich am
Dienstag nach Locarno begibt und zwar auf Grund einer
offiziellen Benachrichtigung der franzöſiſchen Regierung, die
nach einer Verſtändigung mit den übrigen alliierten Re
gierungen erfolgt iſt.

Das übliche Gerücht.
mit den Sicherheitsverhandlungen in Verbindung ge-gelangen wird. Jn Paris wird mit einer Umbildung des franzöſiſchenbracht habe. Der Reichskanzler habe dieſer Forderung nicht Kabinetts gerechnet



Wie ſie ſchmeicheln!

London, 5. Okt. Der „Obſerver“ ſchreibt: Der erſte Ge
winn des Paktes iſt der Wiedereintritt Deutſchlands in den
Rat der europäiſchen Politik. Es wäre weſentlich,
Deutſchland in den Völkerbund eintrete, denn der Völkerbund
könne ſeine Aufgabe ohne Deutſchland nicht leiſten. Auch
Rußland müſſe ſpäter hinzutreten. Der Pakt ſei keine Sperre

en Rußland, trotz der Erklärungen Tſchitſcherins, Deutſch
ands Eintritt in den Völkerbund werde den Eintritt Ruß-

lands fördern. Die „Sunday Expreß“ ſagt, Deutſchlands
Eintritt ſei die Rettung für den VölkerbundDeutſchland habe allerdings, ſetzt der Schreiber hinzu, nichts,
wofür es dem Völkerbunde dankbar ſein könne. Der Völker-
bund habe alles getan, um die deutſchen Jntereſſen zu

ädigen. Jnsbeſondere die Frage der Minderheiten wäre
hr ſchlecht behandelt worden. Der Grund hierfür ſei,

rankreich eine dominierende Stellung
Völkerbund gewonnen habe. Dieſe dominierende

Stellung ließe ſich aber nur durch den Eintritt Deutſch
lands bekämpfen.

Empfang der Preſſe bei Chumberiein,
Berlin, 5. Okt. Wie der ganderberidaretter der „T.

aus Locarno meldet, empfing der engliſche Außenminiſter
Chamberlain heute vormittag 9,30, Uhr die Preſſe
vertreter des Auslandes. Der Miniſter begrüßte es, daß nach
der deutſchen Erklärung Streſemanns die Verhandlungen
mit Tſchitſcherin die Konferenz nicht belaſten. Zweck und Auf-
gabe der Konferenz ſei es, die Bitternis des Krieges unter
den Völkern zu beſeitigen und die Verſöhnung unter den
Nationen einzuleiten. Es liege allerdings im Weſen einer
en Beſprechung, daß Schwierigkeiten vorhanden
eien, doch hoffe er, daß ſie ſich überwinden laſſen werden.

Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Verhandlungen
nicht von außen geſtört würden, in dem Fremdes
hineingetragen würde, ſondern einen ruhigen Verlauf
nehmen. Es ſei notwendig, daß die Konferenz zu einem guten
Erfolg geführt werde. Bei einem Mißlingen würden die
Schwierigkeiten für die Zukunft größer ſein als bisher.

Kurze Konferenzdauer in Locarno.
Die vorausſichtliche Dauer der Konferenz wird in den poli-

tiſchen Kreiſen der Konferenzteilnehmer auf etwa 10 bis 12
Tage angeſetzt.

Der belgiſche Außenminiſter Vandervelde iſt am Sonn-
tag abend ebenfalls in Locarno eingetroffen. Er hatte gleich
nach ſeiner Ankunft mit dem Vertreter Jtaliens, Scialoja
und dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand längere
Unterredungen.

Der „Petit Pariſien“ behauptet, daß a Tſchitſcherin
mehrere ruſſiſche Beobachter nach Locarno abſende.

Die Ausſichten des jrunzöſiſch

ameriſaniſchen chuldenaßkommens,
Paris, 5. Okt. Der „Matin“ ſtellt, anſcheinend offiziös

beeinflußt, den Standpunkt der franzöſiſchen Regierung in
den Schuldenverhandlungen mit Amerika feſt. Painleve ſei
der Anſicht, daß die Beſprechungen mit den Vereinigten
Staaten nicht abgebrochen, ſondern nur unterbrochen ſind.
Er habe völliges Vertrauen zu Amerika. Der „Eclair“
bringt einen offenen Brief des früheren Finanzminiſters
Klotz, in dem dieſer das proviſoriſche Schuldenabkommen ent-
ſchieden verwirft. Darin heißt es:

1. Die Regierung dürfe nicht den Fehler begehen, das pro-
viſoriſche Abkommen dem Parlament zu unterbreiten. Es
würde auf jeden Fall mit großer Mehrheit abgelehnt werden.
2. Eine teilweiſe Rückerſtattung der Schulden käme nicht
in Frage, ſolange der endgültige Schuldenbetrag nicht feſt-
geſetzt iſt.

3. Es iſt ein Währungsabkommen abzuſchließen, wodurch die
franzöſiſchen Jahresleiſtungen nicht nach Maßgabe der er
höhten Kaufkraft des Frank geſteigert werden können.

4. Zwiſchen unſeren Zahlungen und den deutſchen Jahres
zahlungen muß ein direkter Zuſammenhang geſchaffen werden.

5. Frankreich behält ſich das Recht vor, die Schulden an
Amerika zum Teil in Naturallieferungen abzuzahlen.

Der frühere Finanzminiſter erklärte, er ſei davon über-
r daß ſeine Auffaſſung von der Mehrheit ſeiner Kollegen
im Parlament geteilt würde.

Buwesplun und schuldenfrage,
London, 3. Okt. Die Preſſe beſchäftigt ſich ausſchließlich

mit dem Scheitern der Waſhingtoner Verhandlungen. Der
„Times“Korreſpondent in Waſhington erklärt, man hoffe,
daß das proviſoriſche Abkommen von der franzöſiſchen und
amerikaniſchen Regierung angenommen werden würde. Die
Frage werde nunmehr bis 1929 in der Schwebe ſein, und
dies werde es ermöglichen, die

Wirkſamkeit oder Unwirkſamkeit des Dawesplanes
feſtzuſtellen.

Dies ſei auch vom amerikaniſchen Standpunkt aus wichtig,
namentlich deshalb, weil man ſehen werde, ob die re
handlungen mit Frankreich fortgeſetzt werden können. Natür-
lich verzögere die Nichtregelung der Schuldenfrage den finan
ziellen und wirtſchaftlichen Wiederaufbau Europas und ver-
urſache empfindliche Verlegenheiten der Schuldner ſowohl wie
der Gläubiger. Großbritannien ſei an den Verhandlungen
von Waſhington intereſſiert, weil das Abkommen zwiſchen
Churchill und CEaillaux nur dann ins Leben treten ſollte,
wenn die Franzoſen mit den Amerikanern eine Vereinbarung

troffen hätten. Die „Financial Times“ erklären, daß das
h Publikum das proviſoriſche Abkommen nicht zu
klagen brauche, aber unangenehm wäre es für Frankreich,

wenn ihm nunmehr die amerikaniſchen Bankhäuſer
verſchkoſſen blieben.

Der naniſche 5ieg in Marokko.
Sondon, 5. Okt. Nach Meldungen der „Times“ aus Tanger

ſcheint der ſpaniſche Sieg bei Alhucemas vollſtändig zu ſein.
Abd el Krim iſt ſüdwärts geflohen und die letzten Nachrichten
von ſeinem Aufenthalt lauten dahin, daß er Buham erreicht
habe, das 12 Meilen von Ajdir entfernt liegt, wo er angeb
lich weitere Maßnahmen zu ſeiner Verteidigung trifft. Er be
müht ſich weiterhin, den Widerſtandswillen der eingeborenen
Stämme aufrecht zu erhalten, doch fordert er ſie nicht mehr
auf, Truppenkontingente zu ſtellen da dieſer Wunſch kaum
beſolgt werden würde. Dagegen dringt er in ſie, ihr eigenes
Land zu verteidigen.

Michanud verlangt Rehabilitation.
Nach Meldungen der Pariſer Preſſe hat General Mi-chaud, der die Ktiederiage in Syrien eiguldet haben ſoll,

beantragt zu ſeiner perſönlichen Rechtfertigung vor eiGericht heſtellt zu werden tyertigung n

daß frontgeiſt im Herzen
darf nicht untergehn!

Jmmer gewaltiger wird das Heer derjenigen ehemaligen
Frontſoldaten, die mit tiefſter Ueberzeugung das obenſtehende
Gelübde im Herzen tragen. Frontgeiſt war es ja, der
einer Welt von Feinden trotzen ließ, der ruhmreiche, unver-
gleichliche und ewig fortlebende Siege an die Fahnen der
deutſchen Heere knüpfte. Frontgeiſt war es, der nach dem
Dolchſtoß der Novemberlinge anfänglich ein kleines Häuflein
Getreuer, denen das Herz blutete vor Weh und Scham über
das furchtbar von äußeren Feinden und eigenen Volksge-
noſſen gepeinigte Vaterland, zuſammenführte zu zäher uner-
müdlicher Pioniexarbeit am Peuaufbau Deutſchlands. Front-
geiſt war es der die Grundlagen ſchaffte für den tröſtlichen

Lichtblick der Gegenwart in die Zukunft Frontgeiſt muß
es ſein, der einmal unſer ganzes Volk durchflutet und be
feuert, wenn es gilt, durch die kühne Tat der Männer das
geſchichtlich gewordene, Achtung gebietende ſtarke Großdeutſch
land neu erſtehen zu laſſen. Frontgeiſt gegen Memmengeiſt,
der nur ängſtlich nach den jetzt ſo aufgeblähten Feinden
ſchielt und ſie feige um gut Wetter bittet: der in heim-
tückiſcher Art ſeine Zufallsmacht ausnutzt, um den höchſten
ſeeliſchen Wert neben der Ehrfurcht vor Gott, die Liebe zum
Vaterland und die nationale Wehrfähigkeit zu erdroſſeln
verſucht. Der „Stahlhelm“ kann ein Lied von der Bosheit
ſolcher Gegner im Reiche ſingen. Beſonders der Landesver-
band Halle-Merſeburg, dem ſchwerſte Notzeit den
Auftrieb zu einem Machtfaktor gegeben hat, hat eine lange
Kette kleinlicher Schikanen und Gehäſſigkeiten abgewehrt durch
ſeine kernige Führerperſönlichkeit Dueſterberg, deſſen
Name mit der geretteten Exiſtenz des mitteldeutſchen Landes
und Volkes ſtets verbunden ſein wird.

Auch der geſtrige Stahlhelmſporttag hat durch Nadelſtich
politik des Memmengeiſtes geſchädigt werden ſollen ein
Verſuch, der den Gegnern nicht gelungen iſt und der auch
ſpäter nicht gelingen wird, falls er wiederholt werden ſollte.
Sport iſt das Lebenselexier für ein Volk, das den Willen
zur Geſundung hat. Sportliebe und Frontgeiſt iſt die glück
liche Syntheſe der vaterländiſchen Befreiungsarbeit. So war
es ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Ruf der Landesverbands-
leitung ein gutes Echo in den Ortsgruppen fand und der
erſte Sporttag des Stahlhelms, der im vorigen Jahre durch
das Verbot des Regierungspräſidenten Grützner nicht ab-
gehalten werden konnte, ein erfreulicher Erfolg wurde.
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Das Protektorat hatte
Generalfeldmarſchall von Mackenſen

übernommen. Bereits am Sonnabend weilte er als Gaſt
zum Kommers in der Saalſchloßbrauerei. Jubelnde Begeiſte-
rung umbrauſte den alten Recken, der trotz ſeiner 76 Jahre
aufrecht wie ein junger Soldat mit blitzendem Blick die
Ehrenkompagnie des Jung-Stahlhelm beim Empfang am
Bahnhof prüfte. Am Nachmittag nahm er an der Führer-
d W teil. Bundesführer Kam. Seldte war ebenfalls
er

rüßte hier den Generalfeldmarſchall und erklärte, daß esfür die Stadt Halle eine große Ehre ſei, den berühmten
Feldherren in ihren Mauern ſehen. Von Mackenſlen
hob in ſeiner Ausſprache beſonders die Verdienſte des Lan-
desverbandes Halle Merſeburg und deſſen Führer Oberſt-
leutnant Dueſterberg um die Stahlhelmbewegung hervor,
die heute auf einer ſo ſtolzen Höhe ſtehe. Kam. Seldte ehrte
den Führer des Landesverbandes Halle- Merſeburg und ver
ſicherte, daß er mit allen Führern engſtens zuſammenarbeiten
wolle auf das eine Ziel hin: Staatswohl und Frei-
heit!

ber Begrüßungsubengl.
„Schwarzweißrot und die Fahnen des e grüßten

die überaus zahlreich erſchienenen Kameraden im großen
Saale der Saalſchloßbrauerei. Flotte Armeemärſche der
Stahlhelmkapelle unter Muſikmeiſter Seiferth's bewährter
Stabführung umrahmten die Anſprachen, deren erſte Haupt
mann Jüttner zur Begrüßung des Feldmarſchalls hielt.

Der Generalfeldmarſchall betonte in ſeiner Anſprache, daß
es nicht ſeine Verdienſte geweſen ſeien, die ihn während
des Krieges ſeine Waffentaten mit Erfolg vollbringen ließen,
ſondern der Geiſt der Frontſoldaten ſei es geweſen.
Darum freue er ſich ganz beſonders, wieder im Kreiſe
an Frontſoldaten zu weilen. Hauptmann Schulz,

r Leiter des W ing auf die Bedeutung undZiele der ſportlichen Arbeit des Stahlhelms ein, die dazu
dienen ſoll, die fehlende Wehrkraft des deut-ſchen Volkes zu er ſetzen. Mit einem kräftigen „Front-
heil“ auf den Reichspräſidenten v. Hindenburg beendete
er ſeine Worte. Kam. Seldte überbrachte die Grüße der
Bundesleitung und überreichte dem Landesverband Halle
Merſeburg und deſſen Führer eine Führerſtandarte und
das Führerſchild. t

Unter ſtarkem Beifall gab er alsdann bekannt, daß der
Stahlhelm Herrn Generalfeldmarſchall v. Mackenſen zu

ſeinem Ehrenmitglied ernannt habe.
Oberſtleutnant Dueſterberg dankte für die dem Lan

desverband zuteil gewordene Ehrung und verſicherte, daß
der Landesverband Halle-Merſebürg nicht nur die gewonnene
r ſondern ſich immer mehr erweitern werde.

in „Frontheil“ galt dem Stahlhelm.
Das Sportprogramm des Sonntgys.

Beveits früh 7 u fand ein großes Wecken ſtatt.
Bald hatte es den Anſchein, als ob die ganze W
zu Waſſer werden ſollte. Aber der Himmel klärte ſich auf
und echtes Sportwetter ermöglichte die ordnungmäßige
Durchführung des ganzen Feſtes. Von 9 Uhr vormittags
begannen die ſportlichen Veranſtaltungen auf der Rennbahn.
Jntereſſant war die FreiballonFuüchsjagd. Der Ballon, der
die Richtung Merſeburg einſchlug, wurde von 40Krafträdern verfolgt. Die Mitteldeutſche Stahlhelmſtaffel,
die von Flugzeugen, Kraftwagen Krafträdern, Läufern und
Reitern tritten wurde, nahm ihren Weg über Nordhauſen
nach dem Flugplatz in Magdeburg, hier übergaben die Flug-

ay den Stafettenſtab den Kraftwagen, die ihn nach
beförderten. Von hier haben Kraftwagen die Strecke

ille-- Leipzig zurückgelegt, andere brachten die Stafette von
S nach Merſeburg und von hier aus wurde die
Schlußſtrecke von Radfahrern, Läufern und Reitern beſtritten.
Um 11 Uhr begann der Armee-Gepäckmarſch, der über eine
Strecke von 20 Kilometer führte Es nahmen 120 Gruppen
mit je 9 Mann teil. Es fanden weiter eine Kraftwagen Ge
ländefahrt und eine Radgeländefahrt ſtatt. Der Nachmittag
brachte neben den Wettbewerben die Entſcheidungen der
veiterlichen Veranſtaltungen, Leichtathletik uſw.

Ueber 12 000 Menſchen, davon etwa 3000 Sportteil-
nehmer, wohnten den ſportlichen Veranſtaltungen am Nach

chienen. Oberſtleutnant Kam. Dueſterberg Halle be

Glänzender Verlauf des Hkahlhelm-Hporkkages
mittag auf der Rennbahn bei. Gegen 122 Uhr traf Gene-
ralfeld marſchall v. Mackenſen in Begleitungmehrerer Offiziere ein, ſtürmiſch begrüßt von der Menſchen
menge. Die Teilnehmer, die ſich an den Wettbewerben be
terligten, trafen zwiſchen 1 und 2 Uhr am Ziel der Renn-
bahn ein. Die weiteren Vorführungen der d Gruppen
wurden mit großem Jntereſſe verfolgt, beſonders intereſſant
waren die reiterlichen Veranſtaltungen, das Hindernislaufen
und die Freiübungen.

Nach Beendigung der
Dueſterberg eine Anſprache.
dem Generalfeldmarſchall v.

Wettkämpfe hielt Oberſtleutnant
Zunächſt dankte er nochmals

desführer ſowie allen Ehrengäſten Freunden und Gönnern,
den Vertretern des M

bände für ihr Erſcheinen. Der heutige Stahlhelmſporttag
wäre ein Verſuch geweſen, der uns befriedigt hat und der
nunmehr jährlich wiederholt werden ſolll) Er betonke,
daß dent Stahlhelm nichts ferner liegt, als den beſtehenden
Turn und Sportvereinen Konkurrenz zu machen. Hierauf
legte er die ſportlichen Ziele des Stahlhelm dar. Nicht nur
unſere äußeren Feinde, ſondern auch eigene Volksgenoſſen
vechnen mehr oder minder ſchadenfroh mit einer Minde-
rung der Kräfte des Stahlhelm. Wenn auch die Stahlhelmer
älter werden, ſo ſoll ſie gerade ihre ſportliche Tätigkeit
vor Schwäche ſchützen. Wir betrachten des Sport nicht als
Selbſtzweck, ſondern im Sinne Jahns als Dienſt am
Vaterlande. Es wird keine Sportfexerei getrieben, ſon-
dern ganz allgemein ſoll die Mehrzahl unſerer Kameraden
in einem beſtimmten Grad körperlicher Leiſtungsfähigkeit
erhalten bleiben. Jn dieſem Zuſammenhang wies Oberſt-
leutnat Dueſterberg dringend auf die Notwendigkeit hin,
alle genußſüchtigen Nebertreibungen im Stahlhelm zu ver
meiden, da nicht nur der Geldbeutel ſondern vor allem auch
die Geſundheit der Kameraden geſchädigt wird. Dies müſſe
zur freiwilligen Selbſtbeſchränkung führen.

Wer ſich von ſeinen eigenen Trieben nicht befreien
kann, hat keinen Anſpruch auf perſönliche vder ſtaatliche

Freiheit. Die deutſche Befreiung iſt und bleibt aber
vas höchſte und letzte Stahlhelmziel.

Dazu gehört ein unerſchütterklicher Tatwille, der im
Stahlhelm ſtets gefördert werden ſoll. Er verwies auf
die außen- und innenpolitiſche Lage und wünſchte, daß
die Regierung mehr als bisher im Jntereſſe des Vaterlandes
die nationalen Kräfte nützen möge. Die furchtbare Wirt
ſchaftskriſe mit ihren verhängnisvollen Folgen verlangt von
uns den lebendigen Willen, ſich nicht unterkriegen zu laſſen.
An die Stahlhelmer ergeht aber die Aufforderung, das

ſoz igle Gewiſſen zu wecken, die Engherzigkeit, den
widerlichen Geiz und die Selbſtſucht zu überwinden. Dort,
wo Stahlhelmer Einfluß haben im öffentlichen Leben, dürfen
keine Volksgenoſſen an Unterernährung zu Grunde gehen.
Wo Stahlhelmer mitarbeiten, muß endlich auch die entfſetzliche
Wohnungsnot überwunden werden. Die Stahlhelmer können
die Kraft dazu finden, dazu befähigt ſie die Schulung in
ſchwerem Frontkampfe. Dann erreichen wir unſer Endziel,

das freie Großdeutſchland. Das walte Gott!
Oberſtleutnant Dueſterberg ſchloß mit einem begeiſtert

aufgenommenen Hoch auf Volk und Vaterland. Anſchließend
ſang die tauſendköpfige Menſchenmenge entblößten Hauptes
die erſte Strophe des Deutſchlandliedes.

Foigende Rejultate wurden erzielt
wer e Nachdem der Ballon in der Gegend

zwiſchen Zeitz und Hohenmölſen um 11 Uhr vormittags
niedergegangen war, erreichte Horn, Ortsgruppe Kölſan,
auf einem Schwerkraftrad um 11,01 den Landeplatz. n
kurzen Abſtänden folgten die nächſten Fahrer. Jn der Klaſſe
der Leichtkrafträder wurde Gehrmann, Mücheln, um 11,22
Sieger.

Mitteldeutſche Stahlhelm-Staffel: Sieger: Ortsgruppe Halle
jiin 4 Stunden 46 Minuten. Die zweite Staffel brauchte eine
Minute länger.

ArmeeGepäckmarſch
1. Brehna (55 Punkte), 2. Eilenburg (48 Punkte), 3. Niet

leben (48 Punkte), 4. Magdeburg (45 Punkte).
Vom „Scharnhorſt“ gewannen Halle und Schafſtädt mit

der gleichen Punktzahl.
Hervorzuheben verdient, daß ein 68 jähriger Stahlhelmer der

Ortsgruppe Treb nitz den Armeegepäckmarſch mitmachte und
ihn in glänzendſter Verfaſſung überſtand. ie Kreisgruppe
Schwickersdorf brachte allein 170 Mann auf die Beine!
Faſt alle kamen wieder friſch und munter am Ziel an.

Radgeländefahrt: Stahlhelm (40 Kilometer). 1. Jungſtahl-
helm Könnern 1 Std. 3 Min., 2. Ortsgr. Schwittersdorf I Std.
51 Mini.,, 3. Ortsgr. Trebnitz 1 Std. 58 Min.

Bei den 130 Gepäckmärſchlern der Ortsgruppe Halle ſiegte
die Gruppe Naumann in 2 Std. 7 Min. Beim Scharn-
horſtbund holte ſich die Ortsgruppe Wettin auf der Strecke
von 20 Kilometern in 48,4 Min. den erſten Preis. Halle
und Holleben folgen.

Kraftwagengeländefahrt: 1. Halle (2 Std. 29 Min), 2.Mücheln Std. 58 Min.), 3. und 4. Halle.
Schwedenſtaffel: 1. Jungſtahlhelm Jena 2,42 Min., 2.

2,5
Wurfſkenlenwerfen: 1. Jungſtahlhelm Halle 53,80 Meter,
ggr ruppe Schwittersdorf 50,20 Meter, 3. Oberröblingen

eter.
Tauziehen: 1. Ammendorf 7 Punkte, 2. Weißenfels 5 Pkt.,

3. Hallle 3 Punkte.
Reiterliche Beranſtalktungen: Springen: Neukirchen, Eig-

e Halle, Exerzieren: Reiterverein Halle.
Die ſportliche Beteiligung der Stahlhelm-Drtsgruppe am

geſtrigen Sporttag in Halle beſtand aus zwei Gruppen zu
je einein Führer und 10 Mann. Die Rad fahrergruppe
führte Kamerad Pohl. Zu der 40 Kilometer langen Strecke
wurde in Kö tſchen geſtartet. Der Weg führte über Nieder
beuna, Kayna, Roßbach hier Wendepunkt zurück nach
Kötſchen Merſeburg, Schkopau, Ammendorf, Halle Renn-bahn. Gefahren wurde 2 Stunden 15 Minuten oder per
Kilometer 3,37 Minuten.

Die Gepäckmarſch- Gruppe führte Kamerad Hoppe,
Streckenlänge 20 Kilometer, Belaſtung 25 Pfund. Geſtartet
wurde auch in Kötſchen. Dann ging es über Merſeburg,
Schkopau, Ammendorf zum Ziel Halle-Rennbahn. Dauer
2,50 Stunden oder per Kilometer 8,5 Minuten.

Kamerad Hoppe wurde leider durch Unvorſichtigkeit oder
auch aus gemeinem Haß von einer Weibsperſon an der
Unterführung an der Naumburger Straße mit dem Rade ſo
ſcharf angefahren, daß er ſtürzte und ſich erhebliche Ver
letzungen zuzog. Seine bewährte Standhaftigkeit ließ ihn
aber tapfer den Gepäckmarſch durchhalten.

Jm nächſten Jahre dürfte die ſportliche Beteiligung ſtärker
werden, da eine Reihe wertvoller Wanderpreiſe zum
bewerb Anreiz geben. Hoffentlich iſt dann auch die Merſe
burger Gruppe ſtärker beteiligt.

Mackenſen wärmſtens für die
Uebernahme des Protektorats. Ebenſo ſprach er dem Bun

iſtrats, der Behörden der Preſſe
der Jnduſtrie, Landwirtſchaft und dern Vaterländiſchen Ver

S r Merſeburg 3,59 Min., 3. Stahlhelm Diemitz

Wett
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älteſten Beſtand unſerer Stadt bildet.

dem Skagerak hatte.

lands freigeblieben

der Abſchluß der jüngeren Steinzeit
ffaßt man die genannten Siedlungen zuſammen nicht ohne
Störung geweſen. Kinder des weſtiſchen Kulturkreiſes ſtreifen

Provinzialſtänden
Amtswohnungen wurden darin untergebracht. Vor
Jahren und noch lange ſpäter hielt der Provinzial-Landtag
ſeine Sitzungen in dem aus der Merſeburger Herzogszeit

ſtammenden

Aus Stadt und Umgebung
Derein für Heimulſunde, e

Trotz des ſchönen Sonntagnachmittag-Wetters hatte ſich
auf die Einladung des Vereins für Heimatkunde eine ſtatr-
li Anzahl Beſucher eingefunden, um einen Vortrag über
die Beſiedlung unſeres Vaterlandes und insbefondere
unſeres Kreiſes zu hören. Lehrer Pretzien führte die
Beſucher zunächſt auf das Ausgrabungsfeld, wo ihnen mit
der Ausſicht über die prächtige, im Sonnenſchein daliegende
parkähnliche Landſchaft der Aue zugleich eine Schilderungder diluvialen Verhältnifſe wurde, die unſerer
Gegend die Eigenart gegeben haben. Da nahm zunächſt die
Saale in einem neun Kilometer breiten Bette in der Rich-

u

„Obſerver“ bemerkt, daß offiziell der Ausdruck „Pakt“ auf
der kommenden Konferen
das franzöſiſche Wort „Pakt“ eine andere Bedeutung

trag, über den verhandelt werde, werde
Garantievertrag“ heißen. Er werde den
ſamten Bauwerkes, das in Locarno errichtet werden ſoll, dar-

Letzte Depeſchen
Eigene Radi

„Der gegenſeitige Gnrantiepertrag.“
London, 5. Okt. Der diplomatiſche Korreſpondent des

nicht gebraucht werden ſoll, weil
abe

Der Ver-
r eitige

teil des ge

nd zu Mißverſtändniſſen führen würde.
derHaupt

omeldungen.
Franzöſiſche Angriße in Marokko.

aris, 5. Okt. Die franzöſiſchen Truppen haben nach Meldu er aus Fez geſtern mit einem Angriff auf das Berg
maſſiv der Senhadjas begonnen. Die franzöſiſche Offenſive
ſetzte bei Morgengrauen ein und ſchreitet günſtig fort. Man
hat feſtgeſtellt, daß der Feind ſehr verſchanzt iſt und, von dem
Gelände begünſtigt, erbitterten Widerſtand leiſtet Den An-
griffen ging eine Beſchießung durch die franzöſiſchen Flug
zeuggeſchwader voraus, die insgeſamt 98 verſchiedene Stellenren Sein e Gerb a en ar wen Melktelgbirgt ſtellen. Der Vertrag werde Frankreich und Deutſchland ver unter Feuer nahmen.

Hlagernd Dann kam das erſte Nordlandeis, das die Flüſſe i gegenſeitig das entmilitariſierte Rheingebiet nicht Dem „Journal“ wird aus Madrid gemeldet, daß man in
uftaute Und ſich auf ſeiner Grundmoräne langſam nach verletzen. Der Vertrag werde durch vier weitere Ver der Umgebung Primo de Riveras den ſichern Eindruck hat,
Süden verſchob. Mit ſeinem Auftauen und Rückwärtsgehen
begann die Saale ſich ein 20 Meter tiefes Bett zu graben,
das im großen und ganzen die Richtung des heutigen Saale

les verfolgte Unſtrut; Elſter und Luppe beginnen in
tſerer Gegend ihre Gewäſſer der Saale zuzuführen, Erſtere

wurde gezwungen, durch Bildung zweier Arme den Teil
der Sagaleterraſſen“ loszulöſen, der jetzt als Burghügel den

n dieſer Zeit wurde
viel Sand und Geröll von den Flüſſen abgelagert, die
vielfach zu Bauzwecken verwendet werden. Durch eine zweite
Eisperiode ſind keine bedeutenden Veränderungen in der
Bodenform unſeres Kreiſes eingetreten. Stürme der Nach-
eiszeit bildeten den Löß, der zu dem ſicherſten und zuver
läſfigſten Boden der Landwirtſchaft gehört. Damit hat die
Erdepoche des Diluviums ihr Ende erreicht.

Die Beſucher begaben ſich nun in den Vortragsfaal, wo
ihnen an der Hand von zahlreichem ausgelegtem Material
der angekündigte Vortrag zuteil wurde. Er führte die
Zuhörer an den Beginn des Alluviums, der letzten Bildungs
zeit der Erdoberfläche. Für Deutſchland kommt dabei nur

der Bildungsvorgang der Oſtſee in Frage. Jn der Yoldia-
zeit war ſie ein Eismeer, das einen breiten Ausgang nach

Durch langſame nung des Weſtgebietes wurde ſie in der Ancylus- Periode ein Süßwafſfer-
becken, das durch Senkungen in der Litorina-Zeit ſeinen

en wärtigen Beſtand erhielt. Während in dieſer Zeit
n Mitteleuropa der Pelz der Wälder s, der allen Sie.
lungen wehrte, ſo war doch der Küſtenſtrich Norddeutſch-

und von Menſchen bewohnt. Erſt im

kulturen Veranlaſſung geben. Zu dieſen Randgebieten ge
hört der Kreis Merſeburg. Das Muſeum zu Merſebürg
birgt von 18 Plätzen Funde des Oſtkreiſes, die ſich auf die

ir

ü

b

träge ergänzt werden.

bei der Enthüllung eines Denkmals eine Rede gehalten,

zöſiſche Ausſöhnung, ſo führte der Miniſter aus, iſt der Eck-
ſtein der europäiſchen Ziviliſation.
alten Grolles iſt eine ſolche Ausſöhnung möglich, wenn die

trauen ein Ende zu machen und fich dazu entſchließen, an
ihre gegenſeitige Aufrichtigkeit zu glauben. Jn dieſem Geiſte
wird die franzöſiſche Regierung in Locarno das fünfte
Experiment wagen, das ſeit Abſchluß des Waffenſtill-
ſtandes zur Herbeiführung eines wahrhaften Friedens unter-
nommen wurde.
nur Demütigungen und Schikanen wie die vier erſten bringen
ſoll, dann ziehen wir es künftig
Experimenten auszuſetzen. D. Schriftl.)

und gab eine Darſtellung der Vorgänge, die zu dem gegen-
wärtigen Konflikt geführt hätten.
hätten über ein Autonomieaängebot an Abd el Krim ſelbſtver
ſtändlich nicht hinausgeben können. Das Rifgebiet würde
für den Fall, daß die völlige Unabhängigkeit geſichert würde,
zu einem Tummelplatz von Abenteurern und Nationaliſten der
verſchiedenen Länder werden, die augenblicklich nur eine

Beneſch, der am Dienstag mit ſeinen juriſtiſchen Sachver-
ſtändigen und ſeinem Sekretär nach Locarno abreiſen wird,
erklärte in einem Jnterview, daß die Sicherheitskonferenz
erſt Ende der Woche die tſchechoſlowakiſch-deutſche Schieds

Das fünfte „Erperiment“ Frankreichs

Paris, 5. Okt. Miniſterpräſident Painleve hat heute
t der er auf die bevorſtehende h n und auch
ber die Lage in Marokko zu ſprechen kam. ie deutſch-fran

Trotz des jahrhundert-

eiden Völker den Willen haben, dem gegenſeitigen Miß-

(Wenn das fünfte Experiment uns wieder

vor, uns nicht mehr ſolchen

Der Redner wandte ſich dann dem Marokkoproblem zu

Frankreich und Spanien

daß man mit großen Schritten dem Frieden entgegengehe.J oleſer Aufraſſung iſt man beſtärkt dürch die Unterwerfung
verſchiedener Stämme und beſonders durch den Zuſammen
bruch der Beni Quriaghels, die die Bucht von Alhucemas ver
teidigen ſollten, ſich aber in völliger Auflöſung in das Jnnere
des Landes zurückzogen. Der ſpaniſche Nachrichtendienſt hat
ermittelt, daß Abd el Krim bereits ſeine Flucht vorbereitet, da
er befürchtet, den frankb- ſpaniſchen Truppen in die Hände
zu fallen oder dem Sultan ausgeliefert zu werden.

ſriegsvorbereitungen im nahen Oſten,
London, 5. Okt. Der „Daily. Telegraph“ ſchreibt, im Zu

ſammenhang mit der Kriſe in Moſſul und den einzelnen
militäriſchen Vorbereitungen in der Türkei würde vor allem
die Verantwortung für die Schiffahrtskontrolle und die freie
Durchfahrt in den Dardanellen eine große Rolle ſpielen. Die
türkiſche Regierung ſei nicht berechtigt, Minen in der Meer
enge zu legen und überhaupt die Dardanellen zu befeſtigen.
Bei der Jnſel Aegina ſind 17 engliſche Kriegsſchiffe und ein
Hoſpitalſchiff zuſammengezogen worden. Dieſe Flotte wird
ſich ſpäter in der Nähe von Kreta konzentrieren. Alle dieſe
Nachrichten ſcheinen auf die Abſicht der Engländer hinzu
zielen, im Falle eines Konfliktes mit der Türkei gegen die
Dardanellen vorzugehen. Es werden gegenwärtig nicht nur
militäriſche ſondern auch diplomatiſche Maßnahmen zu dieſem
Zweck getrofffen.

beimiger 5chlachtvießmarkt vom 5, Oklober,
ittlberen Teile des Alluviums werden du den Witterungs- Handvoll ſeien, aber ſehr bald zu einer Legion anwachſen Witftrigh e 57 z 90ſchlag zu einem kontinentaleren nd die Walder ge würden. Keine der Mittelmeermächte könne eine ſolche Gefahr Auftrieb: 579 Finder a uer o

ichtet und zu Beſiedlung freigegeben. Drei große Kul- dulden. Für Frankreich würde ſie geradezu tödlich ſein. Kalben, 173 Kühe,) 55 a Pehſen s
turkreiſe: der Oſt-, Nord Und Weſtkreis ſind es, die Se Zug wen Wullen a J 47-33, c 3ihre Pioniere in die bisher unbewohnken Gegenden vor- Auch Bbeneſch reiſt ab. bie 16: Kalben 56 62; Kühe a) 56-62, 6) 54 66, 40
n hren Nandgebieten überſchneid en un van M Prag, 5. Oktober Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter bis 35 d) 28 39, H. 20 27 Kalber 80

h r de t r 69— 79, d) 60 68; Schafe a) 55- 62, 35—54, 20 345Schweine a) 90--92, 93-96, 84-89, d) 80—83;Fata über höchſte Notiz. Geſchäftsgang: Rinder, Schafe
und Schweine langſam, Kälber gut. Ueberſtand: 50 RinderGemarkungen der Ortſchaften Merſeburg, Schkopau, Trebnitz, ſche 9 11 Kalben), 211 Schafeiegsd 59 s gerichtsfrage beraten werde. Er hege volle Hoffnung auf (14 Ochſen, 13 Bullen, 12 Kühe, Kalben), 2Kriegsdorf, Pretzſch und Spergau erſtrecken. Der Nordkreis ein gutes Gelingen. 132 Schweine.

iſt durch ſeine Steinkiſten im Ausgrabungsfelde bezeugt.
P An abweichenden Kulturen treten Trichterbecherleute, Röſſener

Bauern, Vertreter der Jordansmühler- Kultur und Mega- um 18000 Mark auf der Bierreiſe beſtohlen.e S Der Merſeburger Rabe hat geſtern wied lä de Flügelithkeramiker auf. Zuletzt läßt noch die Kultur der Schnür- zur ggelege nächſt wer S en der m des Hamburg, 3. Okt. Jn einem Ballokal wurden hier einem
ramtter ihre Wellen über unſeren Kreis ziehen. Doch iſt StahlhelmSporttages beteiligt. Kam. Helhſchner ſaß am Gaſt 18 000 Mark geſtohlen. Der Beſtohlene hatte von ſeinem

unter dieſem Namen

durch Mittel- und Süddeutſchland. Sie ſind überall an den
Glockenbechern zu erkennen, welche ihren Hockergräbern als

Beigaben gegeben ſind. Auch ſie ſind durch unſeren Kreis
zogen. Mit ihrem Auftreten ſchließen die Völkerbewegungen
r früheren Steinzeit ab.

Zum 100 jähr. Jubiläum des Provinziallandtages
Am 3. Auguſt 1823 erſchien des Geſetz wegen allgemeiner

nordnung von Provinzialſtänden und durch Geſetz vom
27. März 1824 wurde Merſeburg als Ort der Stände-

Verſammlungen der Provinz Sachſen beſtimmt.
wurde in Merſeburg der Erſte Sächſiſche Provinzial-Landtag
vor 100 Jahren in den Tagen vom 2.
vember 1825 abgehalten. Das damals Gräflich Zech'ſche Haus,
das jetzige „Alte Ständehaus“,

Demgemäß

Oktober bis 27. No-

wurde vom König Friedrich
Wilhelm III. durch Kabinettsorder vom 10. Juni 1838 den

als Eigentum überwieſen. Büros und
undert

„Schloßgartenſalon“ ab. Seit 1895 tagt der

Steuer, die Kameraden Hertel und Fritz flogen als Be
gleiter mit. Geſtartet wurde auf dem Flugplatz in Halle, die
Uebergabe des Staffettenſtabes t in Magdeburg.
N

Oeltzſchner nach Schwarza (Thür.), kehrte aber wegen zu
di

dann nachmitt i
am Flugtag teilzunehmen. Heute morgen iſt der Rabe wieder
nach Halle geflogen.

Rumplermaſchine
tag
gezeigt, wie ungemein rührig ſie dem Flugſport dienen.
Bald kommt ja nun auch die ruhige „flugarme“ Winters-
ze
im kommenden Frühjahr „verjüngt“ ſeine Schwingen wieder
rege entfalten zu können.

öffnet, Beratungszeit von 5 Uhr nachmittags

ſeratenteil zu erſehen iſt, findet am 9. Oktober, abends 8 Uhr
im „Caſino“ ein luſtiger Abend von Karl Keßler ſtatt.

ach dieſer Flugleiſtung ſtartete der Rabe wieder mit Herrn

cker Wolkenbildung über dem Thüringerwald zurück, um
s erneut zu ſtarten und dann in Schwarza

Herr Leitlof flog geſtern ebenfalls mit der Halliſchen
nach Bernburg, um dort am Flug-

mitzuwirken. Die Herren haben alſo wieder einmal

it. Da ſoll dann der Rabe gründlich überholt werden, um

Die Lungenfürſorgeſtelle iſt von morgen ab wieder ge
ab.

Luſtiger Abend im „Caſino“. Wie aus dem SonnabendJn-

im Auslande lebenden Bruder 20 000 Mark zum Ankauf eines
Geſchäfts erhalten und beſchloß, dieſes frohe Ereignis zu
feiern. Nach einer längeren Bierreiſe landete man in einem
berüchtigten Ballokal, wo ſich der glückliche Beſitzer der
20 000 Mark ſehr freigebig zeigte und alsdann einſchlief.
Nach dem Erwachen vermißte er 18 Tauſendmarkſcheine.
Einer der Gäſte, mit dem der Beſtohlene gezecht hatte,
wurde verhaftet. Man fand aber das Geld nicht mehr.
wird vermütet, daß er das Geld bereits einer dritten Perſon
zugeſteckt hat.

Eiſenbahnunglück in Görlitz.
Görlitz, 3. Okt. Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich am

Freitag an dem Görlitzer Jakobstunnel. Der von Zittau
kommende Zug erfaßte hier auf der Strecke tätige eiter,
von denen vier ſchwer verletzt wurden. Ein weiterer
Arbeiter wurde leicht verletzt. Von den Schwerverletzten iſt
ſpäter einer geſtorben. Die Urſache des Unglückes ſteht
zur Zeit noch nicht feſt.

München. Eine ſonderbare Neigung. Einem ſon-
derbarem Gelüſt iſt ein Münchener Kriegsverletzter erlegen.
Er machte ſich Ausweiſe als Kriminalſchutzmann und übte die
Funktionen eines ſolchen als Sport aus. Vor Gericht erHärte er, daß er von je Neigung zu dieſem Beruf gehabt und

Allen Radiohörern wird der Name Keßler bekannt ſein. Er
iſt ein liebenswürdiger Vortragskünſtler, deſſen Darbietun-
gen ſtets das Publikum in iterſte Stimmung verſetzen.
Keßler tritt auch hier in Merſeburg mit einem auserwählten
Programm auf. Ueber einen luſtigen Abend im Feſtſaal des
Neuen Rathauſes in Leipzig am 29. September ſchreibt die
„Neue Leipziger Zeitung“ u. a. folgendes: „Das Programm
war wirklich aus lauter „Treffern“ zuſammengeſetzt. Wenige
Worte, Reim oder Proſa, und der Effekt iſt da. Der Feſtſaal
des Neuen Rathauſes hallte von Lach-Ekſtaſen wider. Und
waren auch manchem Gaſte Ettlinger Karlchens Aufſätze be
kannt, von Keßler mag man ſie immer wieder hören. Der hat i sden kleinen Lausbuben erfaßt, leibt und lebt vor uns, trotz Mordes zum Tode verurteilt. Sein Freund, der Ausläufer
Frack und Scheitel als Tanten- und SchulmeiſterSchreck. Und Faichtner, wurde wegen Bethilfe zum Morde zu drei z

i ä t ä äch“ verurteilt. Schmidt hattewie prächtig trägt er Herm. Löns bekanntes „Krähengeſpräch“ zehn Monaten Zuchthaus t hat
mit verteilten Dialektrollen vor und läßt uns dann mit Stiefvater, den Zeitungsverkäufer Kerſeboot, im Schlafe er

i ten der Bettſtelle aufgehängt,Ettlinger einen „lieblichen“ Pfingſtausflug machen. Alp- droſſelt und ihn an einen Pfoſ Fdrücken beklemmt uns r Moszkowskis Träumen, „wenn wir Um einen M ſtuprd rer n den
im Hemd auf dem Bahnhof ſtehen“. Beängſtigend ſuggeſtiv Vorbereitungen rridt inige Tage vor der Tat den
nimmt und verkörpert Kehler die Sache. Der muſikaliſche einſam Mit Fehmidt e agTeil wird ausgeführt von dem Zitherverein Neu Röſſen, der mordeten beſtohlen.
ebenfalls mit einem gut gewählten Programm aufwartet. Wer
einige frohe Stunden genießen will, dem ſteht ein genuß-
reicher Abend bevor. 1

Landtag der Provinz Sachſen im „Neuen Ständehaus“ in
dem großen ſchön ausgeſtatteten Sitzungsſaal. Dort war zu
vor der ehemalige „Jägerhof“ nebſt „Küchengarten“, der

1890 von der Stadt Merſeburg für 95 000 Mark erworben
und der Provinzial- Verwaltung zum Geſchenk gemacht ward,
worauf gegen die Konkurrenz von Magdeburg und Halle der
Beſchlu erging, daß die Provinzial- Verwaltung in Merſe
burg b ibt. er Otto von Bismarck iſt als Landtagsab-
ordneter in Merſeburg geweſen. Jch habe aber bisher nicht
ermitteln können, wo er wohnte. Wenn es jemand weiß, ſo
bitte ich um Nachricht. Vor 100 Jahren wurde der erſte
Landtag mit einer ganz beſonders langen Dauer vom 2. Ok-
tober bis 27. November abgehalten, ein hochbedeutendes
Ereignis ür Merſeburg. Es gab damals unter den neten
Verhältniſſen viel zu beraten. Solche langen Landtage haben
wir in Merſeburg ſchon längſt nicht mehr. Schwickert.

jetzt einem unwiderſtehlichen Drange nachgegeben habe. Er
wurde mit Bewährungsfriſt zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Leipzig. Gemeinſamer Sekbſtmord. Jn der Burg-aue re ein Liebespaar erſchoſſen aufgefunden. Es handelt

ſich um einen etwa 26 Jahre alten Studenten Brand und
ſeine Geliebte. Ueber die Beweggründe zu dem unſeligen
Schritt ließ ſich nichts ermitteln.

Stuttgart. Todesurteil gegen einen Mörder.ier e der 22 Jahre alte Arbeiter Schmidt wegen

Ein ereignisveicher Sonntag. re
Noch in den frühen Morgenſtunden goß es geſtern. inStrömen. Niemand glaubte ſo recht daran, daß der Wetter

gott noch einmal güte Laune bekommen würde. Und doch
wurde man angenehm enttäuſcht, dafür ſorgten die Herbſt-
ſtürme! Mit einigen kräftigen Windſtößen verjagte er die Herausgeber: Ludwig Baltz.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. dentrüben Wolke d bald I t iüber Merſeburg. Und Tnin Wnnte per n Die Kartoffelln! Von einer Landwirtsfrau BVilderbeilagen: Karl Zuch Sport und Anzeigen
ramm verwirklichen. Ganz abgeſehen von dem großen ſeines benachbarten Dorfes wurden uns mehrere Kartoffeln A. Rank. Druck und lag: Merſeburger Druck
itteldeutſchen Stahlhelmſporttag in Halle, zu dem viele vorgelegt, die das reſpektable Gewicht von über zwei Pfund und Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in rg.

Merſeburger nach unſerer Nachbarſtadt geeilt waren, wartete
vor allem das Oktoberfeſt auf zahlkräftige Beſucher. Der
Sportverein feierte ſein Jubiläum, die Ruderer fuhren, mit
vierzehn ſchmucken Booten zum letzten Mal in dieſer Saiſon
auf der Saale, noch mancher andere Verein hatte ſeine
Mitglieder zuſammengerufen, kurz, es kam wohl noch ein
e auf ſeine Koſten, vor allem diejenigen, die auf der

ktoberwieſe geweſen waren. Doch darüber ein ander Mal!
Generalfeldmarſchall von Mackenſen weilte am Sonnäbend

nachmittag in den Mauern unſerer Stadt, um hier als der
betzte überlebende Domherr dem Domkapitel einen Beſuch
wWzuſtatten. Dann beſuchte er die Witwe des ihm be
freundeten Geheimrat v. Wrede. Trotzdem die Ankunft ge
heim gehalten worden war, hatte ſich doch eine größere An-
zahl Leute in der Halliſchen Straße eingefunden.

erheblich ab. Für die erfolgrei Mitwirkung bei der Ermr Flieger und ein Freiballon flogen anläßlich des mittlung nd Feſtnahme der Fälſcher von Rentenbankſcheinen
itteldeutſchen Stahlhelmtages in den geſtrigen Vormittags che Rentenbank eine Belohnung bis zu 1000 Die Weltmarke bärgt für Qualität!
nden über unſere Stadt. Der Ballon der ſich nicht allzuoch bewegte, konnte längere Zeit geſichtet werden. igtialtz

pro Stück aufwieſen.

unſerer Gegend falſche Rentenbankſcheine
von den echten Scheinen erheblich abwei
v merkſamkeit ſofort zu erkennen ſind.

nend mittels eines fetthaltigen Druckmittels nachgebildet. Der
grünliche Stkoffauflau 2Scheine iſt durch Uebertünchen mit grüner t
Faſern eingeſtreut ſind, nachgeahmt. Die Scheine ſind im
Beſchnitt in der
echten Scheine.
ſauberkeit auf; der die Wertzahl „10* enthaltene Untergrund
iſt ungenau n die m ſchwer undunklar, beſonders chweicht durch die rötliche Tönung von den echten Scheinen

t die Deut
entgegen.

Falſche Reutenbaukſcheine. Seit längerer Zeit kommen in
u 10 RM. vor, die
n und bei einiger
Sie ſind auf ge-

nlichem Papier hergeſtellt; das Waſſerzeichen iſt anſchei-

des rechten Schaurandes der echten
arbe, in döe

Der und in der Breite etwas kleiner als die
r Druck der Vorderſeite fällt durch Un-

n den Unterſchriften. die Rückſeite

M. Sachdienliche Mitteilungen nimmt jede Polizeidienſtſtelle
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Dienstag bis Donnerstag

Ein Bild voll Wuch!!
8 Akte. Ein Werk voller neuer Jde

Sünde und Söhne.

Anfang 530 und 8 Uhr.

mm Lichtſpielpalaft „Sonne“

Siegende Kraft
(Die zweite Tod-Sünde.)

„Ein Film voll Spannung
en.

Eine intereſſante Begebenheit von Gold und Liebe, Geiz u. Habgier

In der Hauptrolle: Rudolf Valentino, das Vorbild männlicher
Schönheit, Alice Terry, der entzückendſte Filmſtern Amerikas.

Ziliy als Reisender!
Reizendes Luſtſpiel in 2 Akten.

Deulig-Wochenſchan, das neueſte aus aller Welt.

Angenehme gut durchwärmte und durchlüftete Räume.

8 Akte.

ſpreche

Dank aus.

Loh.-Führer Hermann Mille
nebſt Familie.

Werſeburg, den 5. Oktober 1925.

Für die erwieſenen Ehrungen und Auf-
merkſambeiten, welche mir anläßlich meines
25 jährigen Dienſtiubiläums zuteil wurden,

ich hiermit

Halleſche Str. 36.

meinen herzlichſten

erteſtrummol
III ſwücwenninittinnnnunn

WMerſebhurger Ratskeller.

Bis 15. Oktober jeden Abend
groß. Oktob28

rerenen en

die ſich verkanfen!

kann, ſein großes Vermögen,

Profeſſor de Coſter Carl de Vogt glaubt ein Serum erfunden
zu haben, welches dem Menſchen ungeahnte Geiſteskräfte gibt. Seinem
Verſuchsobjekt Jack Mylong-Müuz gibt er, damit er ſein
Leben, falls es nicht glückt, noch 3 Jahre bis zur Reige genießen

entbindet ihn aber vom Vertrag da
er ihn nach Ablauf der Friſt glücklich verheiratet ſieht, um an ſich

ſelbſt dem Verſuch auszuführen.
Sein Lebenswerk bringt ihm den Tod.

In der weiblichen Hauptrolle: Lia Eibenſchütz,

Die Verobung auf dem Dach.
Oberbayriſches Luſtſpiel in 2 Akten.

Raturaufnahmen: Alpines Hochland der Gchweiz

Anfang: 6 und 8,15 Uhr.

i Union-TheaterDienstag bis Donnerstag Das aufſehenerregende Filmwerk
Woderner Ge-

ſellſchaftsFilm in

5 Akten.

ehe
g G 9Geſchäfts Ubernahme r

S Gebe hiermit bekannt, daß ich die
J Gaſt wirtſchaft lrebnit
S bei Werſeburg (vorm. Artur Heyer) am S
v 1. Oktober übernommen habe.

Um gütigen Zuſpruch bitten S
Max Schiele nebst Frau.

arg
Wegen Familienfeſtlichkeiten bleibt

mein Geſchäft morgen, Dienstag, den
6. Oktober, von mittags 1 Uhr ab

I geſchloſſen.
Karl Schmöclt,

Kolonialwaren und Bierverlag.

Einladung.
Der Bezirksjugendpfleger Studienrat

Hemprich ſpricht am WMittwoch, den
7. Oktober 1925, abends 8 Uhr, im
Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudes des
Zweckverbandes Leunga über

die Notwendigkeit einer Näh
ſtube und ihre Bedeutung für

unſere Frauen und
jungen Mädchen.

Daran ſchließt ſich eine Ausſprache über die
Einrichtung einer Ausſteuer-Rähſtube.

Hierzu ergeht an die weibliche Be-
völkerung der Zweckverbandsgemeinden
freundliche Einladung.

Röſſen, den 5. Oktober 1925.
Der Vorſitzende

des Zweckverbandes Leung.
Cornely.

WyAbhHAbbd, Hele

Direküon Ad. Vogel. Tel. 8385.

1. bis 15. DasOktober! Programm

Nicol u. Martin
Amerikanische Neuheit.

Carry-Hartrell Excentrics

Herm. Mestrum
der bekannte Verwandlungskomiker

amerikanischerStr athmore Zahn-Krattakt
Saitomortale in100 100 Sekunden 100

Ryan u. Burke
Len NMorris Musik-Imitator

Torin oder Meister der Jongleure.

Alles in Trümmer,
tolle Pantomime der

Mockrey Truppe
Anfang 8 Uhr

Platzpreise von 0,60 M.
bis 4,50 M.

Vorverkauf: ab II Uhr
uggnter brochen

Ala 5. nurn Urichftr.
die neuesten Muster

grobes lager
m

n allen Preislagen

T —mvz--7
Verlangen Sie unsere Musterkarten!

Buch I per Rolle von 35 Pfennig bis 2. Mark
Buch Il per Rolſe von 2.10 Mark his 6. NMork

Arnolt 47
Grosse I

t

röckh st ra b

Ozeh,
c l. v

alte a. Sacete
kKleinsckhmiceden

w. Karten im Vorverkauf zum Preiſe von
1, Mk. (1. Platz) u.

Veoppichhaus 0,75 Mk. (2. Platz)im Zigarrengeſchäft P. Kober Burgſtr.

ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendrucklachen
Geſchäſtskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

liefert ſchnell, ſauber und preiswert die

Merſeburger Druct- und Perlugsunſtalk Bulß

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4

Man verlange Vertreterbeſuch!

Filiale Gotthardtſtrabe 38 („Halber Mond“)
Fernſprecher 100 und 101
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Wir retten Ihre Haare
Senden Sie

Bedeutendstes

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung ihre aus-
gekämmten Haare Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für hre tlaarpfiege.
Untersuchung und Vorschrift kostenlos.

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.
lnstitut für Haarwissenschaft.

bei geringer Anzahlung oder in ganz
niedrigen Raten, Verzinsung

und Amortisation billiger
als Wohnungsmiete.

Nach 15 Jahren bereits schuldenfrei.
Bedingungen, Pläne usw.
gegen Rückporto v. 50 Pfg.

Generalvertretung der
Deutschen Rentenheimspar- und

Baugesellschaft e. V.
Weststraße 8 (2), Part.

Besuchszeit von 5--7 Uhr nachm.
Vertreter werden überall gesucht.

Markranstädt,

Beſtellungen ſende man ſofort an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Kammerjäger Röder
kommt nach hier, um Raktten, Mäuſe Schwaben u.

Ungeziefer reſtlos unter Garantie zu ver-
en.

Wir bauen
überall

Eigenheime, Mehrfamilien Häuser, Villen,
landwirtschaftliche Bauten

Herr geſucht
von alter Hamburger
Zigarr.Firma z. Vert.
an Wirte und Private.

H. Jürgenſen Co.
Hamburg 22

eeeeeeeeeeeleeeeeeee e
Freitag, den 9. Oktb. ab. 8 Uhr,

im „Caſino“

bllſtiger Aben
von Karl Keßler.

ehem. Hofſchauſpieler am Hoftheater zu 0
Caſſel und Sprecher am Leipziger Rund-

funk-Sender unter Mitwirkung des
Zitherverein Neu-Röſſen

(ca. 20 Mann)

u. Buchhandl. E; Berndt Schmaleſtr.
in NeuRöſſen b. A. Hinz, Mittelſtr. 14 I.

e

b

ehe werJnventar-Aukftion
in Zorbau.

Freitag, den 9. Oktober d. Js, ab nach-
mittags 2 Uhr, findet im Gaſthofe „Weißes
Roß“ in Zorbau bei Mücheln wegzugshalber der
Verkauf des vorhandenen leb. u tot. Jnventars
öffentlich meiſtbietend gegen bar ſtatt, als: 2 gute
Arbeitspferde, 1 ein inhalbj. Fohlen, Stamm
Hühner; halbverd. Kutſch-, Höhlen-, kl. Militär-,
Jauchewagen m. Faß; 2 Ladezeuge, Ernteleitern,
ciſ. Pflug „Sack Rr.. 7“, dreiteil. Walze, eiſ.
Egge, Partie Wagenräder, 5 Pferdegeſchirre,
Häckſelmaſchine, Ziehrolle, Schubkarre, Dezimal-
wage, Krautmaſchine, Schnitzelbank, 2 große
Jahrmarktsbuden, Partie Bretter und Pfoſten,
Wagenſtangen und Geſpannwagen, Sattel, Partie
Lederzeng; ferner Sofa, Bettſtellen und and.
Möbelßücke, ſowie div. Wirtſchaſtsgegenſtände.

A. d. Beſ. A. Franke, Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635.

Veaqlen e ine mee 5 Twarfenſer I

Ständige

ödel Ausstellung
preiswerter

Möbel
Speiſezimmer, Herrenzimmer

Schlaſzimmer, Kücheneinrichtungen,
Klubgarnituren.

Einzelne Möbelstücke
d beſonders billig. u
Friedrich Peſleke,

Halle a. S. Geistsr.24/25
e

Kaufmann,
30 Jahr, 5 Jahre ſelbſt
ſtändig, ſucht

Stellung.
Offerten u. J. R. 2 an

die Exp. d. Bl.

Geſchäftsprinzip:
Preiswert und gut

Oberhemden

weiß und farbig
geſchmackvolle Aus-

führungen

675 950g75

A. Henckel,
Dienſtmädchen

Oelgrube 29. oder F em einfache tüttze
für gutbürgl, Haushalt

1. od. 15. Oktober geſucht.

Aufwartung vorhanden.
Nähere Auskunft erteilt
die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Hälterſtr. 4

50 Markwöchentlich
durch ſchriftliche Heimarb.
Verlangen Sie koſtenlos

Aufſchluß von

Alois Stegmann,
Nürnberg.

Beſſere Wirtſchafterin

ſucht 15. Okt. evtl. früher
Stellung in nur beſſerem,
möglichſt frauenloſem
Haushalt. Gefl. Offerten
an d. Exped. d. Blattes

e

Schlafzimmer
in Eiche, Birke, Mahagoni,
Birnbaum, Nußbaum und
Kirschbaum poliert, neue,
sehr schöne Modelle, sehr

preiswert.
Albert Martick Nacht.

Inh. Richard Ziemer
HALLE A. S. Alter Markt 2

unt. 204/25 erbeten.

Kirchliche Rachrichten,

Dom. Getauft Heinz
S d. Mechaniker Berger
Chriſtel Annemar'e, Tocht.
d. Reg. Kzl. Aſſ. Krimm-
ling; Ruth, Toch. d. Schuh
mach. Rothe; Heinz, S. d.
Tiſchlers Bruno Querfurth
Helga, T. d. Ar Eckhardt,

Stadt. Getauſt: Wolf-
gang, S. d. Waſchinenge-
hilfen Frauendorf; Anng-
Dorothea, T. d Geſchirr-
führers Buſch; Urſula, T.
d. Arb. Krauſe. Getraut;
Der Werkzeugmacher K.
Hendrich u. Frau F geb.
Tepper; d. Klempner und
Jnſtallateur J. P. Kohla
u. Frau E. L. geb Har-
niſch; d. Schloſſer G. Spor
reiter und Frau W. geb.
Ackermann. Beerdigt:
D. Kind Werner Wehne-
mann.
Altenburg. Getauft: Paul
S. d. Arbeit. Schumann;
Gertrud, T. d. Gruben-
arbeiters Vaornmelchert,
Käte, T. d. Heizers Fren-

zel. Getraut: Der
Lehrer Zſchenderlein w.

der Schloſſer Michael
Hannweber mit Frau
Berta geb. Teuſcher.
Beerdigt: die Lehrerin
i. R. Anna Tieuding.

Neumarkt. Getauft: Karl
Friedrich Walter, Sohn
des Arbeiters Karl Ablaß;
Alfred Kurt, ein unehe,
Sohn.

Familien nachrichten
aus Merseburg und

Umgegend.

Frau Gertrud geb. Micha
elis, Weißenfels;
Schmidt u. Frau Fried.
geb. Schneegaß, Weißenfels

Frau Wartha geb. Hafer

Schulz, München.
d. V

in

werben, 71 Jahre.

Müller's in

Preiswerter
Mittugstic

Abonnement

wegenPferde
z Verkauf
z TTTTIüberzählige93 Pferde

verkauft

Rittergut

z Körbisdorf
bei Merſeburg

ne e
Gelegenheitskauf

„Deutſchland“ Werk von
K.Hielfcher, ca. 300Kupfer
tiefdrucke, Halbleder geb/
Goldſchnitt billigſt zu ver
kaufen.

W. Nowag
Annenſtraße 19

Frau Helene geb. Kabiſch

Vermählt: Kurt Rietz u

Fu

WMichel Pitſch, Lehrer und

mann, Weißenfels Hugo
Jaeger u. Frau Dorli geb.
Sack, Weißenfels; Arthur
Krauſe u. Frau Hilde geb.
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von der Tätigkeit des Landrats Vogl.

zu wahren gewu

eq.- Präſident Grützuer üher Vogl und Merres.

Torgau. 3. Okt. Jn der Verhandlung vom Sonnabend
gab Vizepräſident Haus mann Magdebürg ein kurzes Bild

Er ſchildert ihn als
einen Beamten mit vernünftigen Grundſätzen, der re
Verdienſte um den Kreis Liebenwerda ſich erworben habe.

Regierungspräſident Grützner
nannte den Landrat einen Beamten mit ausgezeichneten
geiſtigen Eigenſchaften, der es verſtanden habe, ſich eine
umfangreiche Geſetzeskenntnis auf allen Gebieten ſeines Amts-
bereiches zu erwerben. Er habe immer ſeine r r

Jn der Berichterſtattung an ſeine vor
geſetzte Behörde ſei er pünktlich, erſchöpfend und einwandfrei
geweſen, bis die Schradenaffäre gekommen ſei. Hier habe
er es dann

an der durch ſeine Stellung gebotenen Wahrhaftigkeit
fehlen laſſen.

Was die Finanzierung der an ſich großzügigen Schraden
beſiedelung anbelangt, ſo habe er da nicht mit der
nötigen Ehrlichkeit und dem nötigen Nach-druck gearbeitet. Seine Berichte über den Fortgang der
Dinge wurden immer undurchſichtiger, ſo daß der
Zeuge ſich veranlaßt ſah, mit polizeilichen Vernehmungen
S Dabei habe ſich dann anfänglich herausgeſtellt,

a

Vogl und Merres gegenteilige Ausfagen
machten. Jnsbeſondere hat Vogl ſtets abgeſtritten, von den
Sparkaſſenbüchern, wenigſtens von einem, etwas gewußt zu
haben. Auf Befragen äußerte der Zeuge, daß er nicht unter
dem Eindruck ſtand, daß zwiſchen den beiden jetzigen Ange-
klagten eine anfängliche Verabredung beſtanden habe dar-
über, wie ſie ausſagen wollten. Der Verteidiger des Vogl,
Rechtsanwalt Blume, habe ihm eine Erklärung abgegeben,
wonach tatſächlich zwiſchen den beiden Angeklagten eine Ab-
re de ſtattgefunden habe hinſichtlich ihrer Verteidigung bei
dem Diſziplinarverfahren. Merres habe ſich bei den Ver-
handlungen an die Verabredung nicht mehr ge-
kehrt.

Jm Verlauf ſeiner Vernehmung wurde vom Regierungs
präſidenten Grützner bekundet, daß bei zahlreichen ſtaat-
lichen Kaſſen dieſelben Geſchäfte getätigt ſind, wie in Lie-
benwerda und es ſind daher vielerorts ſchwere Miß-
erfolgefinanzieller Art zu verzeichnen. Die anderen
Kaſſen haben aber wenigſtens

die Satzungsvorſchriften eingehalten.
Es wurden heute noch eine ganze Reihe anderer Zeugen

vernommen, die im allgemeinen nichts weſentlich Neues vor-
brachten. Erwähnenswert ſind nur noch folgende Feſt-
ſtellungen: Der Angeklagte Vogl behauptet, daß er bereits
im März dem Stadtbankdirektor Krabbe von Rügenwalde
geſagt habe, daß die Giros unter den Wechſeln Liebenwerda
ungültig ſeien. Der Zeuce Krabbe bekundet heute, daß
das nicht ſtimme. Die erſte Nachricht hierüber habe er
erſt gelegentlich einer Zuſammenkunft im Mai erhalten. Die
Terminfrage konnte durch die heutige Vernehmung nicht
geklärt werden.

Der Zeuge Schmidthals ſagte zu dieſer Sache, daß
im März allerdings eine Zuſammenkunft zwiſchen ihm, Krabbe
und den beiden Angeklagten in einem Berliner Bierreſtau-
rant ſtattgefunden habe. Je weiter die Stunde vorrückte
das Geſchäftliche war inzwiſchen erledigt

um ſo angeregter wurde dieſes Zuſammenſein.
Bier und Likör wechſelten miteinander ab. Vogl und Krabbe
waren in eine Stimmung gekommen, wie ſie eben

durch reichhaltigen Alkoholgennß erreicht
wird. Jn vorgerückter Stunde hätten beide einmal auf
längere Zeit ihren Platz verlaſſen. Später habe Krabbe in
einem Auto zu ihm den Ausdruck gebraucht: „Die denken
wohl, ſie könnten mich blu ffen.“ Es ſei ſehr gut
möglich, daß Vogl dem Krabbe die Erklärung über die

van 2 8 rDie größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.
32] Fortſetzung.

Nun ſchwand das Lächeln von ihrem Geſicht, und ihre
Stirn zog ſich in Falten. „Jch weiß nicht, wovon Sie
ſprechen, Herr Holt und ich hoffe, daß Sie nicht die Ab-
ficht haben, es mir deutlicher zu machen. Wir waren als
gute Freunde geſchieden, und ich nehme an, daß wir uns
heute als gute Freunde wiederſehen. Wie es etwa ſonſt
noch in Jhrem Herzen ausſieht, weshalb müßte ich es
durchaus erfahren „Sie verlangen alſo nicht, daß ich
mich rechtfertige, daß ich Jhnen die Gründe darlege, die
mich an jenem Abend, nach der Aufführung meines
Stückes

„Nichts verlange ich von Jhnen, lieber Axel nichts,
als daß Sie mich auch weiterhin als die Verehrerin Jhres
ſchönen Talents betrachten und mich dementſprechend be-
handeln. Aber wollen Sie ſich nicht ſetzen? Seit wann
ſind Sie denn wieder in Berlin?“ „Seit einer Stunde,“
erwiderte er. „Jch bin ohne jede Unterbrechung von Oeſter
ſund bis nach Berlin gefahren.“

„Aber dann müßten Sie ja eigentlich in demſelben Zuge
gekommen ſein, den auch Herr Söderſtröm benutzen wollte.
Er hat ſich für heute mittag als Tiſchgaſt bei mir an
gemeldet. Und ich rechne ſelbſtverſtändlich darauf, daß auch
Sie mir dast Vergnügen machen werden, mit uns zuſpeiſen. Es wird niemand weiter da ſein als Hendrik
Söderſtröm und Signes Verlobter.“

Sie hatte ihn ſcharf angeſehen; aber ſeine Züge ver-
rieten nichts von einer ſtarken ſeeliſchen Bewegung. „Jch
danke Jhnen für die freundliche Abſicht, Frau Maria! Aber
Sie müſſen verzeihen, wenn ich die Einladung nicht an
nehme.“ „Sie haben ſich ſchon verſagt? Wie ſchade! Es
würde Bruck gewiß großes Vergnügen gemacht haben, Sie
wiederzuſehen. Er hegt ſo große Sympathien für Sie.“
„Das wundert mich. Denn ſolche Sympathien pflegen ſonſt
gegenſeitige zu ſein. Und ich kenne wenige Menſchen, die
mir vom erſten Augenblick an widerwärtiger geweſen
wären als dieſer Herr Bruck.“ „Und weshalb?“ fragte
Maria Torildſon mit geheucheltem Erſtaunen. „Man kann
ſich doch kaum einen zuvorkommenderen und liebenswürdi-
geren Menſchen vorſtellen als ihn „Ja, es mag ſein,
daß er ein leidlicher Schauſpieler iſt. Aber haben Sie
irgendeinen Anhalt, Frau Maria, für das, was hinter ver
gefälligen Maske ſteckt?“

e e Bee eher d Be e eage zu Ar. 233 des
WMontag, den 5. Oktober 1925.

Ungültigkeit der Wechſelunterſchriften gegeben habe. Erch e da aus der Mprr von dem Pluffen Ander
e könne er ſich ſehr gut vorſtellen, daß Krabbe keine
Erinnerung mehr an die Ereigniſ dieſer ſpäten
Abendſtunde habe.

Die Verhandlungen gehen am Montag weiter.
G
Aenderung des preußiſchen Finanzaysgleichs.

Dem preußiſchen Staatsrat liegt zur Zeit der Entwurf
einer Novelle zum Ausführungsgeſetz zum Finanzaus-

leichsgeſetz vor. Der Geſetzentwurf iſt, wie der amt-
iche preußiſche Preſſedienſt mitteilt, einmal die Folge aus
der im Auguſt durch den Reichstag verabſchiedeten Aenderung
des Reichsfinanzausgleichsgeſetzes. Er hat ſich mit den weſent
lichen Verſchlechterungen auseinanderzuſetzen, welche diefe

Aenderungen des Reichsfinanzausgleiches für Land und Ge-
meinden bringt. Durch die Kürzung der Anteile der Länder
und Gemeinden an der Einkommenſteuer von 90 auf 75
Prozent entſteht ein Ausfall, der durch die Erhöhung ihrer
Beteiligung an der Umſatzſteuer keineswegs ausgeglichen wird.
Die Einbuße beträgt am Endreſultat für Preußen für den
Reſt des Rechnungsjahres 1925 rund 27 Millionen, für
das Rechnungsjahr 1926 rund 112,5 Millionen. An ſich
würde der Ausfall den Staat weſentlich ſtärker treffen
als die Gemeinden, da er im Verhältnis zu den Gemeinden
und Gemeindeverbänden an der Einkommen- und Körper-
ſchaftsſteuer etwa zu 50 Prozent, an der Umſatzſteuer nur
mit 40 Prozent beteiligt iſt. Der Entwurf rerſchiebt aber
dieſes Verhältnis zu Ungunſten der Gemeinden, indem er
den Staat an der Umſatzſteuer in Zukunft mit 50 Prozent
beteiligen will. Die Begründung verweiſt auf das noch
ungedeckte Defizit des preußiſchen Staatshaushaltes für 1925
mit 224 Millionen. Sie erkennt zwar an, daß auch die
Finanzlage der Gemeinden im ganzen genommen keineswegs
ünſtig iſt und ſich durch die im Reiche vorgenommenen

Steuerſenkungen noch weſentlich ungünſtiger geſtalten wird.
Sie glaubt aber, daß die Einbuße von der Geſamtheit der
Gemeinden und Gemeindeverbänden noch eher getragen
werden könne, als vom Staat. Andererſeits gibt der Ent
wurf den Gemeinden inſofern eine gewiſſe Mehreinnahme,
als er ihnen die Verwaltungsgebühren für die ſogenannten
Auftragshandlungen, die bisher dem Staate und den Ge-
meinden zur Hälfte zufloſſen, völlig überweiſt.

Zum anderen hat ſich der Entwurf die Aufgabe gefetzt,
einen ſtärkeren Laſtenausgleich innerhalb der Gemeinden
durch gewiſſe Verbeſſerungen der Verteilungsſchlüſſel zu
ſchaffen. Auf dem Gebiet der Einkommen- und Körperſchafts-
ſteuer ſucht er dies dadurch zu erreichen, daß er die in der
Novelle vo m 22. März 1925 eingeführte ſogenannte rela-
tive Garantie auf das Pro Kopf- Einkommen an Einkommen-
ſteuer in der Friedenszeit bezogen von 80 auf 100 Prozent
erhöht. Dies geſchieht mit Rückſicht auf die Notlage der
Gemeinden des rbeiniſch- weſtfäliſchen und des oberſchleſiſchen
Jnduſtriegebie ber auch im Hinblick auf oſtpreußiſche
Randgemeinden und gewiſſe Rentnerſtädte. Ferner ſoll mit
Rückſicht auf die ſchon durch die Reichsgeſetzgebung gebotene
günſtige Erhöhung der Hauszinsſteuer, die der Entwurf
ſelbſt noch nicht bringt, ſchon jetzt die Jn anſpruchnahme eines
Mehraufkommens aus dieſer Steuer zur Ermöglichung der
geſamten Aufbeſſerung auf dem Einkommenſteuerſchlüſſel
ſichergeſtellt werden.

Schließlich ſoll die allzugroße Bevorzugung der Groß-
ſtädte durch den gegenwärtigen Umſatzſteuerſchlüſſel, der auf
der ſogenannten veredelten Einwohnerzahl beruht, durch eine
Zuſammendrückung der bisherigen Verhältnisſätze abge-
ſchwächt werden. Außerdem ſoll auf dieſem Schlüſſel das
Verhältnis der ſchulpflichtigen Kinder einer Gemeinde zu
der Geſamteinwohnerzahl, das einen gewiſſen Jnhalt für
die Verſchiedenheit der wirtſchaftlichen und ſozialen Struktur
der Gemeinden bietet, zur Grundlage einer Zuſatzveredelung
gemacht werden.

J v

Sie machte eine vieldeutige Bewegung mit den Schul-
tern. „Wiſſen wir das denn überhaupt jemals, mein lieber
Axel? Masken tragen wir am Ende alle. Und gerade mit
den Menſchen, auf deren Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit
man Häuſer gebaut hätte, erlebt man zuweilen die aller-
ſchmerzlichſten Enttäuſchungen.“

Er fühlte, daß dieſer Stich auf ihn gezielt war. Aber
jetzt war er es, der auf den eigentlichen Anlaß ſeines Hier-
ſeins nicht mehr zurückzukommen wünſchte. „Vielleicht,
weil wir die Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit eines anderen
nur ſo lange hochſchätzen, als es uns bequem iſt,“ ſagte er
kurz. „Doch es iſt gar nicht der Zweifel an ſeiner Ehrlich-
keit, der mir dieſen Bruck widerwärtig macht. Es iſt die
troſtloſe Leere, die ſich nach meinem Empfinden hinter
ſeiner glatten Außenſeite verbirgt. Er iſt ein Menſch ohne
Seele einer von denen, die nie einem anderen etwas
ſein können weder Freund noch Feind. Einer von den
kalten Schwächlingen, die weder lieben noch haſſen können.
Einer von den Schädlingen, die man ausrotten müßte,
weil ſie einen Hohn auf alles wahre Menſchentum be-
deuten.“
„Aber, um des Himmels willen, Axel: was hat Jhnen
der unglückliche Bruck zuleide getan, daß Sie nun gar ſchon
den furchtbaren Wunſch hegen, ihn auszurotten? Aber nun
zu etwas Jntereſſanterem: Welche Pläne haben Sie für
Jhre nächſte Zukunft geſchmiedet „Pläne?“ Er fuhr
ſich mit der Hand über die Stirn. „Jch werde natürlich
verſuchen, zu arbeiten.“ „Hier in Berlin „Nein
nicht hier. Jrgendwo in der Stille.“ „Aber ich hoff,
daß Sie ſich nicht wieder nach Lappland oder in eine ähn-
liche unwirtliche Gegend zurückziehen werden. Das iſt nicht
zuträglich für Sie. Glauben Sie es mir. Gehen Sie lieber
an die Riviera oder an den Gardaſee.“

„Ja vielleicht gehe ich an den Gardaſee,“
und ſtand auf. Maria Torildſon machte keinen
ihn zu halten. Aber noch einmal entfaltete ſie in Mienen-
ſpiel und Ausdrucksweiſe alle die bezaubernde Liebens-
würdigkeit, während ſie, ihn bis zur Tür geleitend, plau-
derte: „Nur das eine müſſen Sie mir freilich verfprechen,
lieber Axel, daß Sie nicht wieder ohne Wort des Ab-
ſchieds verſchwinden werden.“ „Gewiß ich werde mich
von Jhnen verabſchieden, Frau Maria,“ erwiderte er halb
mechaniſch. Aber er vermochte den warmen Druck ihrer
ſchönen, feſten Hand nicht zurückzugeben, und er verließ ſie
in der traurigen Gewißheit, daß ihn über die Kluft, die
ſich heute zwiſchen ihnen aufgetan, nie wieder eine Brücke
des Verſtehens zu ihr zurückführen würde.

Als ſie hörte, daß ſich die Wohnungstür hinter dem Be

ſagte er
Verſuch,

e n er

Merſeburger Tage
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iaufſicht,
fünf Jahren Ehrverluſt vevurteilt.

lattes

zuchthgusſtrafen für bundesperrüter,
Vor dem Strafſenat des Reichsgerichts hatten ſich der

Kunſtmaler Paul Moydihſik aus »Berlin, der Kaufmann
Werner Bach und die ehemaligen Gefreiten Auguſt Grube
und Kurt Mehner aus Mainz wegen fortgeſetzter Spio
nage zu verantworten. Die Verhandlungen wurden unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Die Angeklagten ſtanden
von 1922 bis 1924 dauernd mit höheren franzö e Offi
zieren in Verbindung und lieferten an franzöſiſche Nach
richtenbüros Berichte, die das Reich außerordentlich ſchwer
ſchädigten. Für ihre Arbeiten erhielten die Angeklagten
Summen von 4000 bis 15 000 Mark. Der Reichsanwalt trat
für ſtrengſte Beſtrafung ein. Nach achtſtündigen Verhand
lungen wurden Moydihſik zu zwölf Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und dauernde Stellung unter
Polizeiaufſicht verurteilt, Bach zu neun Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und dauernder Stellung unter
Polizeiaufſicht, Mehner zu vier Jahren Zuchthaus,
fünf Jahren Ehrverluſt und m r r e v

i e zu vier ahrenhrvert 15 000 Mark, die bei den
Angeklagten bei der Vernehmung vorgefunden worden waren,
wurden für verfallen erklärt.

kine erſchütternde 3taliſtiſ.
Die Vernichtung des deutſchen Schulweſens in der

Tſchechoſlowakei.

W Schuldebatte im Prager Parlament führte der
Abg. Dr. W. Feierfeil (Dtſch. Chriſtl. Soz.) aus, daß
es Tatſache ſei, daß jede dritte deutſche Volks
ſchulklaſſe aufgehoben worden ſei. Das Traurigſte
ei aber, daß man es den Gemeinden verbiete, aufgelöſte

Schulklaſſen auf eigene Koſten wieder zu errichten, woraus
hervorgehe, daß nicht Erſparungsrückſichten, ſondern rein
nationale Momente maßgebend ſind. Redner hob hervor,
daß für das Heerweſen in den ſieben Jahren des Be
ſtandes der Republik mindeſtens 20 Milliarden Kronen aus
gegeben worden ſind. Der Redner führte dann weiter aus.
Gemeinden und Schulbezirke ſehen es deutlich und die ganze
deutſche Bevölkerung in dieſem Staate muß voll Schrecken
erkennen, daß 26, 31, 35, 38, 40, 44, 49, 72, 80 Pro
zent der Volks und Bürgerſchulklaſfen in den einzelnen
Schulbezirken bereits geſperrt ſind oder eben zugeſperrb
werden ſollen. Das ganze ſudetendeutſche Gebiet iſt an dieſer
Schulkataſtrophe mitbeteiligt ich nenne hier von den deut
ſchen Schulbezirken Böhmens nur Dauba, Aſch, Karlsbad,
Landskron, Leitmeritz (26--28 Prozent der Schulklaſſen be
reits geſperrt), Brüx, Mies, Rumburg, Schluckenau, Trau-
tenau, Warnsdorf (30 Prozent), Neuhaus, Saaz (35 Pro
zent), Dux, Teplitz-Schünau (38 Prozent), Auſfig, Reichen-
berg-Stadt (40 Prozent), Reichenberg-Land (44 Prozent),
Deutſchbrod, Gablonz (49 Prozent), Pilſen (72 Prozent),
Budweis, Prag (80 Prozent). Aehnlich iſt in den deut
ſchen Gebieten Mährens und Schleſiens das Verhältnis.
Jn ihrer Geſamtheit auch dieſe Ziffern können nicht oft
genug der Oeffentlichkeit vor Augen geführt werdenſind von 8475 deutſchen Klaſſen Böhmens 2405, von 2285
deutſchen Klaſſen Mährens 948 und von 987, deutſchen
Klaffen Schlefiens 265 zur Auflöſung beſtimmt. Die furcht
bare Ziffer von 3618 deutſchen, zur Auflöſung beſtimmten
Klaſſen, bedeutet einen mörderiſchen Schnitt in das Bildungs-
weſen des deutſchen Volkes in dieſem Staate
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Ruſſiſch-japaniſche Konſularverhandlungen.
Der japaniſche Außenminiſter hat den Vorſchlag des Sowjet-

geſandten in Tokio angenommen, die Verhandlungen über ein
ruſſiſch-japaniſches Konſularabkommen aufzunehmen. Die
Verhandlungen werden vorausſichtlich Anfang November in
Moskau beginnen.

Maria Torildſon langſam in thr
Arbeitszimmer hinüber, Sie hatte ſich vollkommen in der
Gewalt behalten, ſo lange ſie den Blick des Mannes, von
dem ſie verſchmäht worden war, auf ſich gerichtet wußte;
nun aber brach die Kraft ihres ſtarken Willens zuſammen.
Sie ließ ſich in dem Seſſel vor ihrem Schreibtiſch nieder
und barg das Geſicht in den Händen. Sie blieb lange allein,
und als ſie endlich wieder mit Signe zuſammentraf, die im
Eßzimmer mit der Herrichtung der für vier Perſonen ge-
deckten Tafel beſchäftigt war, hatte ſie ſich völlig wiederge-
funden. Freundlich und ruhig, hier und da ſogar mit einem
Anflug von ungekünſteltem Humor, ſprach ſie mit dem
jungen Mädchen über allerlei gleichgültige Dinge und es
währte geraume Zeit, bis zum erſtenmal Axel Holts Name
fiel. Frau Makia hatte ihn in irgendeinem ganz natür-
lichen Zuſammenhange ausgeſprochen, und es befremdete
ſie anſcheinend nicht im geringſten, daß ſie von Signe
keine Antwort erhielt

Zu derſelben Stunde ſaßen ſich Henrik Söderſtrösm und
Hermann Bruck im Frühſtückszimmer des Zentral- Hotels
gegenüber. Jn der Tat war auch der Hüttenbeſitzer an
dieſem Morgen in Berlin eingetroffen, aber er hatte einen
anderen Reiſeweg gewählt als Holt, und er hatte ſich wohl
auch mehr Bequemlichkeit vergönnt: denn er ſah friſch und
roſig aus und befand ſich unverkennbar in der allerbeſten
Laune. Mit ſcherzenden Worten hatte er die Glückwünſche
wiederholt, die er ſeinem Neffen ſchon brieflich ausge-
ſprochen, und dann hatten ſie eine gute Weike ausſchließ-
lich von der wichtigen Angelegenheit geſprochen, die den
Großkaufmann ſchon nach ſo kurzer Abweſenheit, diesmal
aber nur auf zwei Tage, wieder nach Berlin geführt hatte.
Erſt als das geſchäftliche Thema bis zum Ende erſchöpft

ſucher geſchloſſen, ging

war, kamen ſie auf ihre perſönlichen Angelegenheiten
zurück.

Es war wieder von den Torildſons die Rede, und
Bruck erging ſich in Worten hoher Bewunderung für Frau
Maria, deren außergewöhnliche Eigenſchaften er mit jedem
Tage beſſer kennen und ſchätzen gelernt habe. Dann, nach-
dem er ſicher ſein konnte, Henrik Söderſtröm auf ſolche
Art vollends in die behagliche Stimmung verſetzt zu haben,
ſagte er leichthin: „Uebrigens, lieber Onkel, du haſt ja
ſchon wiederholt die Freundlichkeit gehabt, mir allerlei
Auskunft über den verſtorbenen Baumeiſter Torildſon und
die Urſachen ſeines traurigen Zuſammenbruchs zu geben.
Aber ich möchte beinahe vermuten, daß du mir doch nicht
alles geſagt haſt, was dir bekannt iſt.“

Fortſetzung folgt.
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vie vergeſſenen Flüchtlinge
Das öffentliche Intereſſe hat ſich in letzter Zeit erfreulicher

weiſe in beſonderem Maße den deutſchen Optanten zugewandt,
die im Widerſpruch zu den Beſtimmungen des Verſailler Ver-
trages von den Polen unter Anwendung der größten Rück-
ſichtsloſigkeit ausgewieſen werden. Jeder wird das tiefſte
Mitleid mit dieſen unſeren Volfsgenoſſen haben, die als
Grenzlanddeutſche und Vorpoſten der deutſchen Kultur die
Folgen des verlorenen Krieges am härteſten zu tragen haben.
Ueber den vielen Beklagenswerten darf man jedoch nicht der
vielen Tauſenden von Flüchtlingen vergeſſen, die ſchon vor
etwa 5 Jahren durch die Polen von Haus und Hof ver-
trieben worden ſind und noch heute nicht alle wieder eine
ſelbſtändige Exiſtenzgrundlage erhalten haben! Es handelt
ſich um die etwa 5000 Familien der annullierten und liqui-
dierten Anſiedler aus den abgetretenen Oſtprovinzen. Etwa
3000 Familien konnten von ihnen bisher wieder ſeßhaft ge
macht werden, 2000 Familien jedoch warten heute noch auf
die Erfüllung des ſeinerzeit gegebenen Verſprechens! Dieſe
unerhörte Verzögerung, die das Vertrauen zum Reiche ſchwer
erſchüttern muß, iſt eine Folge der unzureichenden
Entſchädigung die das Reich bisher gewährt hat. Nach
kangen Kämpfen iſt die Entſchädigung von 2000 Mark durch
Zuſatzdarlehen auf ſchließlich 8000 Mark heraufgeſetzt worden.
Aber auch für 8000 Mark, zu denen zur Finanzierung der
Anſiedlungsbauten noch etwa 4—-5000 Mark billige Haus
zinsſteuerhypotheken kommen, iſt es heute nicht möglich
lebensfähige Bauernſtellen von 50—60 Morgen Land mit den
notwendigen Gebäuden und dem erforderlichen lebenden und
toten Jnventar zu errichten, zumal da die Bauarbeiterlöhne
wiederum geſtiegen ſind. Es muß aber für dieſe Familien,
die jetzt den Kommunen zur Laſt liegen, endlich etwas in
finanzieller Hinſicht getan werden, um ihre Wiederanſetzung
zu ermöglichen. Das wäre der Fall, wenn ſich Preußen
bereit erklärte, zur Finanzierung der Flüchtlingsſtellen nicht
nur für die Wohngebäude, ſondern auch für die Wirtſchafts
gebäude Hauszinsſteuer-Hypotheken zu gewähren. Ein Land
wirt kann mit einem Wohnhaus allein nichts anfangen;
wenn es ihm etwas nützen ſoll, ſo müſſen auch Stall und
Scheune errichtet werden. Nun hatte Preußen im vorigen
Jahre unter Anerkennung dieſer Tatſache ſich ſchon bereit
erklärt, den Durchſchnittsſatz einer Hauszinsſteuerhypothek
auch für die Wirtſchaftsgebäude zu gewähren, es hat dieſe
Zuſage in dieſem Jahre jedoch wieder zurückgenommen. Jn-
folgedeſſen iſt es angeſichts des hohen Zinsfußes der Gelder
auf dem freien Kapitalmarkt nicht möglich, die landwirt
ſchaftlichen Siedlungsſtellen für die Flüchtlingsfamilien zu
finanzieren.

Warum gibt nun Preußen keine Mittel aus der Hauszins
ſteuer auch für die Wirtſchaftsgebäude? Erſtens ſind die in
den ſog. ſtaatlichen Ausgleichsfonds fließenden Beträge, die
zur Unterſtützung der ländlichen Siedlung zur Verfügung
ſtehen, ſehr knapp bemeſſen; im Jahre 1924 ſind von den
durch die Hauszinsſteuer in Preußen aufgebrachten 180 Milli-
onen nur etwas über 4 Millionen für die geſamte länd-
liche Siedlung in ganz Preußen bereitgeſtellt worden! Jm
Jahre 1925 iſt aus der erhöhten Steuer dieſe Summe auf
den noch immer ganz unzureichenden Betrag von 10 Millionen
Mark geſtiegen. Es wäre daher dringend zu wünſchen, daß
das Reich den Ländern vorſchriebe, den Mindeſtanteil für
den ſtaatlichen Ausgleichsfonds heraufzuſetzen. Sodann ſtellt
ſich Preußen auf den Standpunkt, daß die Mittel der Haus
zinsſteuer vom ſtädtiſchen Grundbeſitz aufgebracht werden und
daß ſie deshalb auch nur wieder dem ſtädtiſchen Wohnungs-
bau zugeführt werden dürften. Ganz abgeſehen davon, daß
dieſer Grundſatz ſchon dadurch durchbrochen wird, daß die
Mittel auch für die Wohnungsbauten auf dem Lande ge
geben werden, iſt gegenüber dieſem Standpunkt zu ſagen,
daß erſtens der Wortlaut der Dritten Steuernotverordnung
eine ſolche Beſchränkung auf den ſtädtiſchen Wohnungsbau
keineswegs vorſieht, ſondern daß dort bei der Beſtimmung
über die Verwendung der Mittel ganz allgemein von der
„Förderung der Neubautätigkeit“ die Rede iſt, und
daß es zweitens völlig unberechtigt iſt, wenn manche ſich
auf den Standpunkt ſtellen, die Hauszinsſteuermittel, ſoweit
ſie zur Förderung der Bautätigkeit dienen, dürften nur
wieder für diejenigen Wirtſchaftsgebiete verwendet werden,
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von denen ſie aufgebracht worden ſind. Mit demſelben Recht
könnte man dann wie in Fachzeitſchriften bereits zu
treffend ausgeführt worden iſt auch verlangen, daß die
Mittel aus der Grundſteuer, die im weſentlichen von
der Landwirtſchaft aufgebracht werden, zum größten Teile
auch nur wieder zur Förderung der land wirtſchaft-
lichen Jntereſſen bereit geſtellt werden dürften! Wohin
ſollte ſolche Finanzpolitik führen? Die Gründe, weshalb
man die Mittel aus der Hauszinsſteuer nicht auch zur Finan-
zierung der Wirtſchaftsgebäude bereitſtellt, ſind alſo nicht
ſtichhaltig.

Es wäre deshalb im Jntereſſe unſerer bedauernswerten
deutſchen Flüchtlingsfamilien, deren Ungeduld aufs höchſte
geſtiegen iſt, zu begrüßen, wenn die Abgeordneten ohne
Unterſchied der Partei dafür einträten, daß die Mittel für
den ſtaatlichen Ausgleichsfonds erhöht werden und daß die
Hauszinsſteuerhypotheken auch für die Errichtung der Wirt-
ſchaftsgebäude gegeben werden dürften. Tatſächlich würden
dadurch dieſe ländlichen Siedlungsſtellen der Flüchtlings-
familien, beſtehend aus Wohnhaus und Wirtſchafts
gebäuden, auch kaum mehr erhälten als die großſtädti-
ſchen reinen Wohnungsbauten, da für dieſe die Sätze für
die einzelne Hypothek ohnehin höher ſind und darüber hinaus
von vielen größeren Kommunen Zuſatzdarlehen gewährt wer
den. So gibt z. B. Berlin für eine Kleinwohnung von
3 Zimmern mit Kammer 700 Mark, außerdem wurde im
letzten Jahre für ſolche Wohnungen, die in größeren Blocks
gebaut wurden, eine Zuſatzhypothek bis zu 2500 Mark ge
geben. Demgegenüber beläuft ſich die Hauszinsſteuerhypothek
für die ländlichen Siedlungsſtellen (alſo Wohnhaus plus
Wirtſchaftsgebäuden) aus dem Ausgleichsfonds des Staates
nur auf 4000 Mark, in Ausnahmefällen auf 5000 Mark.
Gewährt man dieſen Satz von 4—-5000 Mark auch für die
Wirtſchaftsgebäude jeder Stelle, dann wäre es mit einem
Schlage möglich, bei Beſchränkung auf das Notwendigſte die
2000 Flüchtlingsfamilien auf lebensfähigen Siedlungsſtellen
unterzubringen. Stellen wir doch einmal alle kleinlichen
Bedenken und alle Parteigegenſätze zurück, und raffen wir
uns auf zu einer Tat, um dem Elend der Flüchtlings-
familien, die wahrlich Beſſeres verdient haben, nach 5 Jahren
endlich ein Ende zu bereiten! Zugleich ſei uns dieſe arg
verſpätete Sorge für die Flüchtlingsſiedler eine ernſte Mah-
nung, für die Optanten, die jetzt von den Polen ausgewieſen
werden, die erforderlichen Darlehnsmittel bald und in aus-
reichender Höhe bereitzuſtellen, damit nicht auch ſie ſolange
entwurzelt herumgeſtoßen werden, ehe ſie auf eigener Scholle
wieder ihrem Berufe nachgehen und wieder nützliche Glieder
im Wirtſchaftsorganismus werden können.

Handelsmonopol?
Jn den Erörterungen über den Preisabbau nimmt die

Frage der Ueberſetzung des Handels einen großen Raum ein.
Geheimrat Ravene hat auf der Tagung des Großhandels in
Dresden etwa als eine Art Abwehr gegen manche Ausfüh-
rungen über den Handel es für nötig erachtet, die volks-
wirtſchaftliche Notwendigkeit des Handels hervorzuheben. Ge
rade heute könnten wir den energiſchen Großkaufmann nicht
entbehren, der ſeinen Markt kennt, der ſeine perſönlichen
Beziehungen auswertet, der kraft ſeiner Fachkenntniſſe Kredit
genießt und der überhaupt fähig iſt, bahnbrechend vorzu
gehen, neue Abſatzmöglichkeiten zu finden, den Konſum zu ent
wickeln und auf dieſe Weiſe auch Anreger für die Produktion
ſei. Der volkswirtſchaftlich berechtigte Handel bedarf wohl
gar keiner Verteidigung und neuen Begründung; niemand
wird leugnen wollen, daß er als Mittler zwiſchen den
einzelnen produktiven Ständen der Volkswirtſchaft eine wich
tige Aufgabe erfüllt. Gerade aber unſere Verhältniſſe der
Kriegs Und Nachkriegszeit bis in die Gegenwart hinein ver
anget noch eine ſchärfere Prüfung des ndelsſtandes, ob
er in ſeinem Umfange dem tatſächlichen Bedürfnis entſpricht.
Die Volkswirtſchaft lebt nicht vom Handel, ſondern von
der Produktion und wenn die produktiven Stände die Ver-
mittlung untereinander ſelbſt in die Hand nehmen, ſo muß
immer dieſer Vorgang als eine Rativnaliſierung der
Volkswirtſchaft begrüßt werden; ganz beſonders haben
wir in unſerer gegenwärtigen Lage alle Urſache, ſolchen
Vorgang als eine Geſundung der Wirtſchaft zu betrachten,
indem der Weg vom Erzeuger zum Verbraucher
verkürzt und die unproduktiven Koſten der Vermittlung,
die gerade heute, wie wiederholt erwieſen, den Preis der

Ware außerordentlich belaſten, auf ein Mindeſtmaß reduziert
werden. Eine beſondere Vermittlungstätigkeit des Handels
iſt immer nur da berechtigt, wo der Handel eben wirklich
notwendig und unentbehrlich iſt. Es muß daher recht ſonder-
bar wirken, wenn der Landesausſchuß der preußiſchen Handels
kammern ſich beſchwerdeführend an den preußiſchen Miniſter
für Landwirtſchaft wendet, und ſich darüber beklagt, daß die
Tätigkeit der Maſchinenberatungsſtellen der Landwirtſchafts
kammer geeignet ſei in den Jntereſſenkreis des
Handels einzugreifen. Der Handel ſteht dabei auf dem
Standpunkt, daß es nicht Aufgabe der Landwirtſchaftskammer
als öffentlich rechtlicher Korporation ſein könne, unmittelbar
in das wirtſchaftliche Leben einzugreifen und dadurch den
ſchwerkämpfenden Handelskreiſen das Beſtehen noch weiter
zu erſchweren. Dieſe Auffaſſung über die Aufgaben der Land-
wirtſchaftskammer iſt durchaus irrtümlich. Nach dem
Geſetz über die Landwirtſchaftskammern haben dieſe den
techniſchen Fortſchritt der Landwirtſchaft durch zweckentſpre-
chende Einrichtungen zu fördern. Und gerade die Maſchinen
beratungsſtellen bei den Landwirtſchaftskammern erweiſen
ſich als außerordentlich geeignet zur Erfüllung dieſer Auf-
gabe. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie dem Landwirt nicht
nur über die für die Anſchaffung etwa geeigneten Maſchinen
Ratſchläge geben, ſondern weiterhin die Beſchaffung dieſer
Maſchinen ohne weiteres vermitteln. Der Landwirt hat hier
die volle Gewähr dafür, daß er dank der geynguen Kenntnis
ſeines beſonderen Betriebes durch die Maſchinenberatungsſtelle
wie auch ihrer techniſchen Kenntniſſe und Beziehungen zur
Maſchineninduſtrie die für ihn geeignetſte Maſchine bekommt.
Dabei darf noch beſonders betont werden, daß dieſe Maſchinen-
beratungsſtellen bei den Landwirtſchaftskammern kein eigenes
Handelsintereſſe haben, nicht auf einen Gewinn abzielen,
ſondern lediglich Treuhänder und Sachwalter der einzelnen
Landwirte ſind. Dieſe Tätigkeit muß im Intereſſe der land-
wirtſchaftlichen Produktion doch durchaus als berechtigt an-
erkannt werden. Die Klage des Handels, daß „ſeine Jnter-
eſſenkreiſe“ durch die Tätigkeit der Maſchinenberatungsſtellen
bedroht würden, iſt vollſtändig irreführend. Von beſonderen
Jntereſſenkreiſen des Handels kann nie geſprochen werden;
man wird ihm nie ein Vermittlungsmonvopol zugeſtehen
können. Wenn er eben durch eine beſſere Organiſation der
Vermittlung, wie ſie hier tatſächlich vorliegt, ausgeſchaltet
werden kann, ſo kann dies nie zu der Klage berechtigen, daß
er ſich in ſeiner Exiſtenz bedroht fühle; es entfällt eben
dann die volks wirtſchaftliche Notwendigkeit und damit auch
Berechtigung für ſeine Exiſtenz. Wir leben nicht vom Handel,
ſondern von der Produktion.

Die 5chwierigkeiten der Biockade Abd el Krims.
Einem Vertreter des „Daily Expreß“ iſt es gelungen,

zu Anfang vorigen Monats von Tangier aus das Haupt-
quartier der Rifarmee Targhzuit zu erreichen, von wo
aus er einen Berücht, datiert vom 9. September, ſchickt.
Er brauchte für ſeinen Marſch von Tangier nach Targhzuit
vier Tage. Sein Rifführer holte ihn in Tangier ab, und

der Durchmarſch durch die ſpaniſche Blockadelinie
entlang der internationalen Zone erfolgte bei Nacht zu
ſammen mit einigen dreihundert Eingeborenen,darunter Frauen und Kinder, die alle ohne Verletzung durch
kamen, obgleich zwei ſpaniſche Forts eine Viertelſtunde lang
auf ſie feüerten. Dieſelbe Szene wiederhole ſich nach jedem
Donnerstag Markt in Tangier und zeige, wie ſchwierig
eine wirkliche Blockade in einem ſolchen Land ſei. Alle
die a ndert hatten Maultiere, Eſel, Geflügel und Ziegen
mit ſich.

Der Korreſpondent beſtätigt, daß das Hauptquartier über
all im DſcheballaGebiet telephoniſche Verbindung herge-
ſtellt und daß ſie auch die Taunat-Front zwiſchen Taz a
und Fez erreicht hat. Jm Hauptquartier wurde er vom
Oberbefehlshaber, Sid i Mohamed, Abd el Krims jün-
gerem Bruder, mit großer Liebenswürdigkeit empfangen, der
ihm ein Zelt mit Tiſch, Bett und zwei Stühlen und einen
Diener zur Verfügung ſtellte. Der Bericht ſchließt mit
olgenden Mitteilungen über die Ergebniſſe der ſeiner Ab-Paue vorausgegangenen Bombardements: „Man kann nicht

agen, daß die a pa chen Flieger fich während der letzten
age ausgezeichnet haben. t

ein ganzes Geſchwader von ſieben franzöſiſchen Maſchinen
die heilige Stadt von Chechuan zwei Stunden lang und dann
am nächſten Tage nochmals zwei Stunden, und der Ge-
ſamtverluſt waren zwei Tote und ein Verwundeter. Beide
Tote waren Nichtkämpfer, eine Frau und ein Jude. Am
5. September bombardierten die vereinigten ſpaniſchen und
franzöſiſchen Flotten Wad Lau und Tgizas und töteten
vier Menſchen. Ein wütendes ſpaniſches Bombardement Ad-

zwei davon waren ſpaniſche Gefangene.“

Frankreichs Fremdenlegion.
Von Rittmeiſter a. D. Wilhelm v. Trotha.

Die Nachrichten und auch die Statiſtiken, ſoweit man
in dieſem Falle das Wort in ſeiner reinſten Bedeutung an-
ſehen kann, über die franzöſiſche Fremdenlegion beruhen
immer nur auf Vermutungen und gewiſſſen Berechnungen
nach Nachrichten ehemaliger Legionäre. Deshalb muß man
ſie mit etwas Vorbehalt aufnehmen, hat aber nach An
ſtellung von Vergleichen feſtſtellen können, daß ſie ziemlich
genau ſtimmen. Frankreich ſelbſt gibt nie Nachrichten,
geſchweige denn Nachweiſungen über die Legion heraus,
der ſie die großſprecheriſche Bezeichnung „Corps d'elite“
beigelegt hat. Die Gründe ſind naheliegender Natur, denn
die Verluſte der Legion ſind erſchreckend, rund 80 Prozent!

Jm Jahre 1830 wurde die Legion aus Verbrechern und
Deſerteuren zur Eroberung von Algier formiert. Die
Stärke betrug damals 1600 Mann, ſtieg aber in wenigen
Jahren auf 5000 und war 1914 bei Kriegsausbruch rund
8000 Mann ſtark. Bis zum Jahre 1912 iſt der Geſamtver-
luſt an delftſchſtämmigen Legionären auf 200 000 angegeben.
Das iſt der Geſamtverluſt der deutſchen Heere im Kriege
1870/71. Nach dem Wellkriege hatte die Legion 1919 eine
Stärke von etwa 14 000 Legionären, die 1921 durch den Be
ſchluß des „franzöſiſchen Miniſteriums“ auf 25 000 Mann
feſtgelegt wurde. Zugleich hiermit wurde der Werbefonds
um 200 Millionen Goldfrank erhöht, der zum größten Teil
den von Deutſchland gezahlten Reparationsgeldern ent
nommen wird. 1921 beſchloß wiederum der Miniſterrat
die Erhöhung des Mannſchaftsbeſtandes der Legion ab 1923
auf 50000 Legionäre. Von dieſen ſind etwa 60 Prozent
Deutſche ob das reicht, iſt zweifelhaft ſo daß heute,
ſieben Jahre nach dem Kriege, 30000 Deutſche in der
Legion, alſo im franzöſiſchen Heere, dem Machtfaktor,
mit dem Frankreich uns in Ketten und Bandendas eigene Vaterland dienen! ſgtt-geges

Drei Sorten Deutſcher kommen hierbei in Frage. Aben
teurer. Um deren Tod iſt es nicht ſchade, ebenſo nicht um
die nach Frankreich geflohenen Separatiſten aus den beſetzten
Gebieten. Beide erhalten den Lohn für ihre Verräterei
an Vaterland, Heimat und Volk. Die Zahl dieſer beiden
Arten aber iſt verſchwindend gegen die Tauſende, die im
Glauben an Frankreichs Anſtand und Ehrlichkeit angebliche

Arbeitsverträge zur Aufbauarbeit im zerſtörten nordfran-
zöſiſchen Gebiete unterzeichnen, in Wirklichkeit aber einen
„Verpflichtungsſchein“ für die Legion mit ihrer
gegebenen Namensunterſchrift verſehen haben. Mit welch'
verlogenen Mitteln die Werber als Vertreter der „ſoge-
nannten“ Kulturnation Frankreich arbeiten, ſei in Kürze
dargelegt.

Jn Deutſchland erhalten die meiſten einen deutſchgeſchrie-
benen Arbeitsvertrag, wenn ſie nicht im Alkoholrauſch ſchon
dann einen franzöſiſchen Verpflichtungsſchein unterſchrieben
haben, vorgelegt. Jn beiden Fällen werden ſie in die Le

gionsſammellager nach Metz, Straßburg im Elſaß oder
Zabern transportiert. Dort werden den „Aufbauarbeitern“
oder ſonſtigen „Arbeitsſuchenden“ es wird reichlich auch
in deutſchen Zeitungen dafür inſeriert zwei übereinander
geheftete Scheine vorgelegt. Der eine in Deutſch lautet
auf Arbeitsvertrag, der obere „franzöſiſch“ geſchriebene iſt
der „Verpflichtungsſchein“. Beide „ſind zu unterſchreiben“!
Der obere franzöſiſche Schein kommt als Beweis der An
werbung zu den Akten, der „Arbeitsvertrag“ verſchwindet.

Das iſt die Art der „Anwerbung“ der Franzoſen zur
Legion. Nach dem Friedensdiktat von Verſailles ſollte man
r daß es Deutſchen Unmöglich iſt, in die Legion
einzutreten, denn in Teil V A I. Kapitel 3 Artikel 179
des Diktates heißt es: „Unbedingtes Verbot für deutſche
Reichsangehörige, Dienſt zu nehmen in fremden Heeren,
Marinen und im Luftdienſte.“ Hier ſtellte aber der fran
zöſiſche Vertreter folgenden u antraa den die Entente-
mitglieder auch annahmen und der ſomit den Franzoſen ein
„ſcheinbares Recht“ gibt, Deutſche für die Legion zu werben:
„Dieſe Beſtimmung berührt jedoch nicht das Recht
Frankreichs gemäß den franzöſiſchen Militärgeſetzen Re
kruten für die franzöſiſche Fremdenlegion an-
zuwerben.“

Alle Beſtimmungen, die das Verſailler Diktat betreffen,
hat die Nachrevolutionsregierung „Bauer-Erzberger“ zum
Schaden des deutſchen Volkes unterzeichnet. Von einer im
Oktober 1923 feſtgeſetzten Schutzvorſchrift gegen Anwerbung
und Vermittelung von Arbeitnehmern nach dem Auslande
wird allem Anſcheine nach auch heute noch wenig Gebrauch
gemacht; die Werber umgehen ſie, die Arbeiter kennen ſie
nicht; nach ihnen ſund Arbeitsannahme ins Aus-
land erlaubnispflichtig, und zwar ſind zuſtändig
die Landesämter für Arbeitsvermittelung.

Mit dem Einmarſch der Franzoſen in das befetzte Gebiet
haben dieſe ſofort auf Koſten des Reiches in Mainz,

Düſſeldorf, Duisburg und Saarbrücken offizielle
Werbeburegus eingerichtet. Deutſche Zeitungen müſſen Auf-
rufe und Werbeanzeigen bringen. Alles auf Koſten der
deutſchen Steuerzahler, die vor 1914 je Kopf der Bevölke
rung für das ſtehende deutſche Heer und Marine 14 Mark
Steuern bezahlt hatten und heute nur für Beſatzungs-
koſten je Kopf der deutſchen Bevölkerung 18 Mark entrichten
müſſen. Errungenſchaften der Neuzeit. Das nur einge-
flochten.

Die drei Haupttätigkeiten der Legion beſtehen in: kämp-
fen, marſchieren und arbeiten! Dafür erhält der
Legionär je Tag 20 Pfennige, von denen ihm noch 5 Pfennige
zur angeblichen Verbeſſerung der Menage, die trotzdem höchſt
minderwertig iſt, abgezogen werden.

Mit der Legion hat Frankreich, ſoweit man davon über-
haupt ſprechen kann, in Algier und Tunis gewiſſe Land
ſtrecken der Kultur erſchloſſen. denn der Legionär baut
Häuſer und Straßen, gräbt Brunnen und rodet das Land,
kurz, um mit einem Worte eines Legionäroberſt zu ſprechen:
„Mit der Legion kann ich alles machen, denn in ihr ſind alle
Berufe und Handwerker vertreten.“

„Legionäre, ihr ſeid Soldaten, um zu ſterben, und ich ſende
euch dahin, wo man ſtirbt,“ rief einſtens General Negrier
aus. Etwas weniger ſcheußlich, aber darum nicht minder
deutlich, iſt die Aeußerung des Legionsoberſten de Vile-
bois-Matreuil, der ſagte: „Es gibt kaum einen Hügel
im Lande, unter dem nicht Legionärsleichen begraben liegen.“
Oberſt Bouquereagau ſagte bei Gelegenheit der Feier des
Geburtstages des Bey von Tunis:

„Zu allen Zeiten waren die Legionäre bereit, Blut zu
opfern für Frankreichs Ruhm; immer taten ſie es mit
Freuden. Darum hört mich, ihr Mütter Frankreichs! Wenn
einer dieſer fremden Männer verblutet, ſo ſpart er das
Leben eines eurer Kinder. Weiht unſeren namenloſen Helden
Tränen der Erinnerung, denn ihr Mut erhält Glück und
Freude in franzöſiſchen Familien.“

Jn 30 000 deutſchen Familien kann aber Trauer und
Elend einziehen, das iſt den Franzoſen vollkommen gleich-
gültig.

Man fragt ſich unwillkürlich, wie es überhaupt auf die
Dauer möglich iſt, daß Frankreich bei der Behandlung der

m 6. September bombardijerte

ſchirs am 4. September koſtete drei Menſchen das Leben,

Wiesbaden, Neuſtadt a. d. Hardt, Trier, Aachen,
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Wir Der Bauer ſitzt auf ſeinem Geldſack! Das iſt, dank der
elnen rigen Werbearbeit von Sozialiſten und Demokraten, bereits

land zum feſtſtehenden Schlagwort geworden. Wir haben darum
t an verſucht, unſeren Leſern auch ſelbigen Geldſack, den der
Inter Bauer ſich durch Verkauf ſeines Roggens anſchaffte, einmal
ſtellen vor Augen zu führen. Es iſt nämlich ſo eine eigene Sache
deren um dieſen: Jn den Geldbeutel anderer Leute fließt regel-
erden mäßig von Monat zu Monat immer etwas Neues hinein,
ſtehen weil ſie das ganze Jahr hindurch dauernd produzierren,
n der ſei es ielſachen, Zigarren, Kinderwagen oder weil ſiehaltet jede Woche von neuem Lohn oder jeden Monat neues Gehalt
da bekommen. Der Bauer produziert bloß einmal im Jahre,
eben jetzt im Herbſt, und was er da erzeugt, das tut er in ſeinen
auch Beutel wenn er nicht faſt alles auf einen Schlag weggeben

andet muß, um ſeinen Verbindlichkeiten nachzukommen: Jetzt ſind
alle Wechſel fällig, ſind die hohen Steuern zu bezahlen uſw.
Dann mit er ſoviel beiſeite legen, daß er die Löhne ſeiner
Arbeiter für das ganze Jahr beſtreiten kann, die weiteren

ims, Steuern, Sozialabgaben und Schuldzinſen davon zu begleichen
ingen, vermag, und für die nächſte Ernte das notwendige Saataupt gut, Beize uſw. beſchaffen kann.
n wo Darum muß er ſich ſeinen ſprichwörtlichen „Geldſack“ ein
ſchickt teilen, wie wir es oben im Bilde vorzeigten.
ghzuit Wenn nun das Getreide einen auskömmlichen, normalen,
un dem Preisſtande der anderen Bedarfsartikel entſprechenden
in ie vie bringt, wie vor acht Wochen, dann iſt der Geldſack

t zu übſch ſtramm und reicht auch noch dazu hin, um ſich ein
nen, zudecken mit Düngemitteln, Maſchinen uſw., um höchſte Er-
durch träge aus ſeinem Boden zu ziehen. Das heißt: der Landwirt

lang kann bei der Induſtrie kaufen, er kann mit dazu beitragen,
jedem daß die Induſtrie umſetzt und ihre Arbeiter ernähren kann.

eri Wenn aber das Getreide keinen auskömmlichen, dem Preis
Alle ſtande der anderen Bedarfsartikel entſprechenden Preis bringt,

Ziegen ſondern im Verhältnis weit darunter ſteht, wie heute, dann
muß er ſein Getreide zwar auch verkaufen, (der Spekulant

über aßt“ es und die Brotpreiſe bleiben hoch, wie bisher), der
herge ldſack des Bauern aber wird nicht voll; dann bleibt der
La s a Platz im Geldſack leer, der zur Anſchaffung von Maſchinen

vom und Düngemitteln neben den anderen Poſten, die nicht ein
jün- ränkbar ſind, übrig blieb. Das heißt, der Landwirt!
der kann nicht bei der Jnduſtrie kaufen, er kann nicht mit dazu

beitragen, daß die Jnduſtrie umſetzt und ihre Arbeiter
zu ernähren vermag, er kann nicht in ſein Ackerland ſoviel
Beld hinein ſtecken, daß er Höchſterträge herauswirtſchaftet,
das heißt alſo, das die nächſte Ernte geringer ausfallen
muß oder daß im Jnland weniger Brot und Fleiſch erzeugt

wird, und zugleich, daß der Arbeiter weniger verdient, um
fich Auslandsbrot kaufen zu können.

Wenn alſo der Geldſack des Bauern nicht voll iſt, leidet
auch der Arbeiter mit dem Bauern zuſammen
ſchwere Not.

Veßergongskriſe,
Von Dr. Karl Klein.

Tag für Tag wird von einer deutſchen Wirtſchaftskriſisgeredet, die immer bedrohender werden ſoll. äuliſe t
einte Warnungen malen t das Bild eines kommen-

n Zuſammenbruches an die Wand. Jnsbeſondere ſoll dar-
nach die Kriſe letzten Endes die Währung gefährden. AlsGründe der Kriſis wird in erſter Reihe vie Kapitalknapp-
heit angegeben. Weiter ſollen die allzu hohen Preiſe ſchuld
ſein, dann die zu hohen Löhne, dann die allzu große Preis

ſpanne zwiſchen Erzeuger- und Verbraucherpreis. Leider po
ſaunen wir auch in zweifellos übertriebener Weiſe in die
Welt a urget gerade Deutſchland eine ſchwere Wirt
ſchaftskriſe durchmache und gefährden dadurch die durchaus
notwendige Kreditgewährung an die deutſche Wirtſchaft.

Vor allem, wenn die heutige Wirtſchaftslage als eine
Kriſis oder ein gefahrvoller Zuſtand bezeichnet wird, dann
iſt dies keine rein deutſche, ſondern faſt die ganze Welt, be-
ſonderrs Europa, betreffende Erſcheinung. Jn England
iſt der Zuſtand noch viel bedenklicher, da dort große Ar-
beitsloſigkeit ſchon ſeit längerer Zeit herrſcht, die ſich immer
mehr verſchärft und die deutſche um das ſechs- bis
ſiebenfache überſteigt. Auch in Frankreich iſt die Wirt
ſchaftslage keine roſige, da die Ausfuhrr befördernde Wir-
kung des Niedergehens des Frank jeweils nur eine vor
übergehende iſt. Sobald ein zeitweliger Stillſtand des Frank
eintritt, ſtreben dort die Preiſe ſtarrk nach oben, und es
ergibt ſich erheblich eGeſchäftsſtockung, bis durch ein er-
neutes Fallen des Frank eine Geſchäftsbelebung anhebt!
Jnfolge der unſicheren rn r ſich dort aber dieſtändiger Geſchäftsſtille bisgroßen Schwankungen von vo
zum gen direkten Gegenteil, deren Geſamtergebnis ein
tändiger Rückgang der Volkswirtſchaft iſt.
Auch in Frankreich iſt Kreditkriſe und Kapitalknappheit vor-
handen. Die Unſicherheit der wirtſchaftlichen Zuſtände ha-
ben dort zu einer Vertrauenskriſe geführt. Während wir
von einer Kapitalkriſe infolge allzu großer Kapitalknappheit
ſprechen, können die ungünſtigeren engliſchen Verhältniſſe
dieſen Grund nicht haben.

Vor dem Krriege trat die Kriſe des Wirtſchaftslebens
dann ein, wenn infolge einer Hochkonjunktur eine
ſtarke Steigerung der Produktion eingetreten und nach Be
friedigung aller Nachfrage erheblich über den dadurch ver-
minderten Bedarf hinausgegangen war. Dann trat Ka-
pital- und Geldknappheit ein. Dieſe

ieI kennzeichnete ſich als Kapital- und Abſatzkrriſe.
Abhilfe geſchah durch Verminderung der Produktion, Her-
abſetzung der Preiſe und Löhne, deren Realwert geſtiegen
war. Die niedrigeren Preiſe wirkten belebend auf den
Verbrauch ein. Nach Verminderung der allzu ſtarken Waren-
lager begann dann die Konjunktur von neuem allmählich
anzuheben. Derr Uebergang von der Hochkonjunktur zur
Depreſſionszeit führte dann jeweils trotz reichlicher Zuſam
menbrüche und Vermögensverluſte vieler eine außerordentliche
Kapitalflüſſigkeit herbei, die ebenfalls nach wiederkehren
dem Vertrauen zur Steigerung der Produktion beitrugt
Dieſe früheren irtſchaftskriſen brachten mit der notwen-
digen Produktionsverminderung jeweils außerordentliche Ar
beitsloſigkeit.

Bei der heutigen Wirtſchaftslage iſt das Entgegen-
geſetzte der Fall. Die Preiſe ſind immer noch geſtiegen,
ebenſo die Löhne. Eine Kapitalverflüſſigung iſt nicht ein-
getreten, ſondern eher noch verſtärkte Kapitalverknappung,
trotzdem, wie die Ausweiſe der Banken und der Spary
kaſſen zeigen, die Neubildung von Kapital Fortſchritte ge-
macht hat. Die Bildung von neuem Kapital geht zweifellos
noch darüber hinaus, macht ſich aber weniger in den Zif-
fern des Sparkapitals geltend, weil ſie auch zur Erhöhung
der Betriebsmittel der Unternehmungen führt. Die ein
getretene Preisſteigerung iſt teilweiſe eine Folge des Ueber
gangs der deutſchen Währung zum Stande der Hochvaluta.
Notwendigerweiſe mußten unſere Preiſe auf den Welt-
marktſtand hinaufgehen. Jhnen mußten die Löhne ebenfalls
folgen, wobei nur die Frage iſt, ob ſie nicht zum Teil dieſe
Höhe ſchon überſchritten haben, ob nicht der Reallohn ein
höherer als vor dem Kriege iſt.

Zweifellos ſind unſere Preiſe über den notwendigen Stand
unſeres noch an Kapitalarmut leidenden Landes hinaus-
egangen, und wir ſind mit unſeren Preiſen nicht in der
age, auf dem Weltmarkt ausſichtsvoll zu konkurrrieren.

Manche Ausfuhr, die zur Aufrechterhaltung von Betrieben
erfolgt, kann nur unter dem errechneten Selbſtkoſtenpreis
geſchehen. Dieſer wird durch den hohen Stand der Ver-
brauchspreiſe und damit der Lohnhöhe ſtark beeinflußt
Eine ungeſunde und unnatürliche Preisſteigerung hat die
allzu große Preisſpanne zwiſchen Erzeuger- und
Verbraucherpreis herbeigeführt. Die Zahl der den Verkauf
vermittelnden Zwiſchenglieder, die an der Ware ver-
dienen, iſt eine zu große geworden. Vor dem Kriege herrſchte
in Deutſchland der Grundſatz, mit geringem Verdienſt
möglichſt viel umzuſetzen. Heute ſoll hoher Verdienſt an
der einzelnen Ware das gleiche Ergebnis erzielen: Viel
verdienen bei wenig Umſatz. Hier muß zweifellos
eine Umänderung und Verbeſſerung einſetzen.

Unſere Wirtſchaft krankt aber noch an einem anderen
Umſtand, der die Selbſtkoſten beeinflußt, die Möglichkeit
der Rentabilität vermindert und die Betriebe als in einem
Kriſenzuſtand befindlich erſcheinen läßt. Während des Krie
ges und der Jnflationszeit handelte es ſich jeweils darum,
ohne Rückſicht auf die Unkoſten möglichſt viel zu produzieren,
Das erbrachte ſchon den Gewinnerfolg. Jede techniſche oder
organiſatoriſche Jntenſivierung des Betriebes hielt nur auf
und ſchmälerte das Ergebnis. Nach Beendigung dieſer
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Leute die Legion halten kann? Abgeſehen von dem furcht
baren Diſziplinarſyſtem ſchon eine in Verluſt geratene
Halsbinde hat kriegsgerichtliche Aburteilung zur Folge, denn
es heißt da Linfach: Geſtohlen und verkauft, und jede Ge
fängnisſtrafe über acht Tage muß nachgedient werden
ſpielt Frankreich die beiden in bitterſter Feindſchaft ſich
gegenüberſtehenden Faktoren, Eingeborene gegen die Legion
und Legion gegen die Eingeborenen, aus. Beide haſſen ſich
tödlich, und keiner hat Gnade zu erwarten, wenn er in
die Hände des anderen fällt. Daher die Tapferkeit der Legion
und die Unmöglichkeit zu deſertieren. Jedem Eingeborenen

ſt es Wolluſt, einen ausgeriſſenen Legionär zerſchunden
und halbtot gequält zurückzubringen; denn leben muß er,

vie, iſt ganz gleich, ſonſt erhält der Araber, Beduine,
Spahi oder eingeborene Gendarme nicht die Fangprämie
von 25 Goldfrank, und kaum eine Eigenſchaft iſt ſtärker bei
den Eingeborenen ausgebildet als die Habgier nach Geld.
So baut Frankreich unter anderem ſeine Macht auf den
nederſten Jnſtinkten der Menſchheit auf.

Die Vorgänge in Marokko lüften wieder einmal die
Schleier, die Frankreich über Afrika zu werfen verſtanden
e Die Legion ſoll der Schutz für die hunderttauſende
ushebungen Farbiger ſein, iſt es auch bisher geweſen, und

r haben wir zehntauſende deutſcher Männer opfern müſſen,
weil die Revolution uns wehr- und machtlos gemacht hat!
ver sion iſt auch ein Machtfaktor gegen
wig land, folglich iſt es unſere Aufgabe, an unſerem
de zu helfen, daß ſie verſchwindet. Warnen wir alle

utſchen und ſorgen dafür, daß unſere Regierungen alle
re ihr zu Gebote ſtehenden Mittel auch anwendet, dem

Feinde zu ſchaden, damit dem deutſchen Volke in ſeinem
weren Nachkriegskampfe, beſonders gegen Frank-

ten geholfen wird und wir jede Gelegenheit wahrnehmen,
n erbittertſten Feinden von Volk und Reich, den Fran-

ern, zu ſchaden und ſolche vorhandenen Aktiva in der
olitik, wie die Fremdenlegion, auch bei den bevorſtehenden

handlungen zu unſeren Gunſten ausſpielen und dem
rmürbten Volke Mut machen, indem wir ihm zeigen,

Periode zeigt ſich immer mehr, daß unſere Betriebe im Ge
ſamtergebnis zu teuer arbeiten. Zunächſt ſetzte die er

derliche, nicht mehr gewohnte Sparſamkeit ein, die durch
ie Not gezwungen, ſich überall durchgeſetzt hat. Damit war

es aber allein noch nicht getan. ir waren, durch die
Beſonderheit der Umſtände veranlaßt, in der techniſchen
und organiſatoriſchen Ausgeſtaltung zurückgeblieben. Damit
Hand in Hand waren die Arbeitsmethoden veral-
tet. Der techniſche Leiſtungseffekt muß geſteigert, durch ra-
tionelle Arbeitsleiſtung muß das Arbeitsergebnis erhöht,
durch beſondere Mittel muß der Arbeitseifer und damit
die tatſächliche Leiſtung des Arbeiterrs vermehrt werden.
Wir befinden uns in dem Zuſtand der Umſtellung, deſſen
Durchführung durch die Kapitalknappheit erſchwert und ver-
langſamt wird. Man könnte dieſe Seite unſerer Wirtſchafts
lage als die Umſtellung'skriſe bezeichnen. Dadurch
wurden aber faſt überall neue Kapitalien benötigt, und
ein Teil der neuerlichen Kapitalverknappung iſt darauf zu-
rückzuführen. Dieſe muß kriſenartig bei vielen Unternehmungen gerade gegen Ende des inſtellungsprozeſſes her
vortreten, weil dann die Kapitalbeanſpruchung auf die höchſte
Höhe geſtiegen iſt und die Auswirkungen der Umſtellung
erſt ſpäter in Augenſchein treten. Deshalb ſind ſolche Un
ternehmungen gerade im Moment äußerlich auftretender
Schwierigkeiten oft innerlich geſünder als vorher, wie das
Beiſpiel der Aga zeigt, wo nach Angaben des Direktors
ſich die monatliche d e ſeit Januar von 266auf 400 Wagen geſteigert hat und bis zum nächſten Jahre
auf 1000 weiter ſteigen ſoll bei jetzt ſchon eingetretener Ver
minderung der Unkoſten von 265 auf 195 Prozent.

Die heutige Wirtſchaftslage kann nicht als eine eigentliche
Abſatzkriſis bezeichnet werden, denn ſonſt müßte eine ganz
andere Arbeitsloſigkeit vorhanden ſein. Jm Juli war die
Zahl derr Unterſtützungsempfänger 197 000 männlich und
weiblich) und war gegenüber dem Juni nur um 2000 ge-
ſtiegen. Wenn auch der augenblickliche Bedarf der Landwirt-
ſchaft günſtig auf die Arbeitsloſigkeit einwirkt, ſo kommt doch
das Gegenteil bewirkend die Kriſis der Steinkohlen-
bergwerke hinzu, die keine vorübergehend e
iſt und mit der Wirtſchaftslage wenig zu tun hat, vielmehr
als Weltkohlenkriſe infolge Erſatz der Steinkohle durch an-
dere Mittel anzuſehen iſt. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt nur
1,3-1,5 der Beſchäftigten. Jn den wirtſchaftlich günſtigen
Jahren 1912, 1913 und 1914 war die Arbeitsloſigkeit (nach
der Statiſtik der Arbeiterberufsvereine) 2 Prozent, 2,9 und
3,1 Prozent durchſchnittlich.

Auf die deutſche Wirtſchaft wirken ſelbſtverſtändlich
andere Umſtände, ſo die hohen Steuern, ein. Es ſoll-
ten hier nur die Verhältniſſe gekennzeichnet werden, hin
fichtlich deren eine Abänderung notwendig und ſichtbar mög-
lich, teilweiſe auch im Gange iſt. Von dieſen aus betrachtet
befinden wir uns im Zuſtande der Uebergangskriſe.

Das ſuxemburger Jaduſtricabkommen erſecdiigt,

Eſſen, 3. Okt. Die deutſche Schwerinduſtrie hat der fran
öſiſchen Induſtrie mitgeteilt, daß man deutſcherſeits mitRaſt auf den Verlauf der Handelsvertragsverhandlungen

das Luxemburger Abkommen als erledigt auſehe.
Das Saarabkommen zwiſchen Frankreich und Deutſchland

wird vorläufig nicht weiter beraten werden, dagegen werden
vorausſichtlich die deutſchen Werke die nächſte Zeit mit den
Saarwerken über deren evtl. Beitritt zu den deutſchen
Eiſenverbänden verhandeln.
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Nach einer Meldung aus Angora ſetzt die kürkiſche Re
gierung ihre militäriſchen Maßnahmen fort und bereitet ſich
weiter auf einen bewaffneten Konflikt in der
Moſſulfrage vor. Djevad Paſcha ſoll im Kriegs
falle zum Oberſtkommandierenden ernannt werden. Eine
Armee von 120000 Mann ſei auf einer Frontbreite von
150 Kilometer zuſammengezogen. Große Mengen Kriegsmate-
rial ſeien aus Rußland in Zugaldag eingelagert worden.

Nach weiteren, allerdings mit größter Vorſicht aufzu-
nehmenden Meldungen ſoll die Sowjetregierung der türki
ſchen Regierung ihre Unterſtützung in der Moſſulfrage ange
boten haben, unter der Bedingung, daß die Türkei ſich
der Errichtung einer engliſchen Flottenbaſisim Schwarzen Meer widerſetze. Ein Abkommen hierüber
ſei bereits abgeſchloſſen worden und daraufhin ſeien vier
Diviſionen der Roten- Armee in Baku zuſammengezogen
worden. Ferner verhandelt Rußland mit der Türkei, um ſeine
Flotte im Schwarzen Meer wieder auf die Stärke von 1918
bringen zu können. Die türkiſchen Verhandlungen
mit Bulgarien ſeien beendet, doch ſei die Rede
von einem Militärabkommen zwiſchen den beiden Ländern.
Der türkiſche Oberſt Emin Bey und der bulgariſche Dele-
gierte Mitſcheff ſollen von den beiden Regierungen mit
der Prüfung der Möglichkeiten eines Bündniſſes beauftragt

worden ſein. ich
zu erringen. Deshalb: „Kampf gegen die franzöſiſche Frem
denlegion auf der ganzen Linie, ohne Anſehen der Partei!“

i v

Abd el Krims humor.
Der lange und tragiſche Kampf der Spanier gegen die Rif

kabylen hat auch manch luſtige Epiſode gezeitigt, in der der
eigentümliche Humor Abd el Krims hervortrat. Als er
1921 eine ganze ſpaniſche Diviſion bei Annual gefangen
nahm, wünſchte die ſpaniſche Regierung ihre Soldaten vor den
Entbehrungen langer Gefangenſchaft zu retten und leitete
Verhandlungen mit dem Häuptling ein. Nach einigen Wochen
des Feilſchens wurde die Summe von 6 Millionen Peſeten als
Löſegeld angeboten und angenommen. Aber an dem Tage der
Befreiung der Gefangenen trat Abd el Krim plötzlich mit einer
neuen Forderung hervor. Er verlangte noch 50 000 Peſeten
für die „Wäſcherechnung“ der Gefangenen während der Zeit,
da ſie ſeine Gaſtfreundſchaft genoſſen hatten. Man machte
gute Miene zum böſen Spiel und t die Summe. Darauf-
hin wurden die Gefangenen abgeliefert, jeder in einen Sack
gekleidet! Die ſpaniſche Preſſe regte ſich nun ſehr über dieſe
„Wäſcherechnung“ auf, aber Abd el Krim erklärte, es ginge
in den Wäſchereien des Rifs nicht anders zu als in denen
Madrids; er habe auch einmal in Madrid ſeine Wäſche zum
Waſchen gegeben und ſie nicht wiederbekommen.

Während des ſpaniſchen Rückzuges im Jahre 1924 waren
viele kleine Poſten von feindlichen Stämmen umſtellt; um
das Schickſal dieſer belagerten ſicherzuſtellen,
verhandelte man mit den Rifleuten, um ſie zu der Aufhebung
der Belagerung zu veranlaſſen und von ihnen die Zuſicherung
zu erhalten, daß ſie die kleinen Trupps während des Rück
marſches nicht angreifen würden. Dieſe Verhandlungen zogen
ſich außerordentlich in die Länge, und Abd el Krim, der mit
dieſen Beſprechungen koſtbare Zeit zu verlieren fürchtete,
ſchickte ſchließlich einen Boten in das ſpaniſche Hauptquartier
mit der folgenden Note „Jn Anbetracht der Zeitverſchwen-
dung, die die Verhandlungen über den Abmarſch der ſpani-
ſchen Garniſonen während des letzten Monats verurſacht
haben, und in Uebereinſtimmung mit den Prinzipien der
Selbſtbeſtimmung, die von meinen demokratiſchen Kollegen in
Amerika und ſjonſtwo ſo ſchön auseinandergeſetzt werden,

es noch Wege gibt, die Freiheit durch gute Politik ſchlage ich vor, daß jeder ſpaniſche Soldat als Teil ſeiner
Ausrüſtung 5 Dollar erhält, damit er im Falle einer per

ſönlichen Gefahr dieſe Summe benutzen kann, um ſich von
Angriffen und Gefangennahme loszukaufen. Mohammed Abd
el Krim Khattabi.“

Wie ihre Führer, haben auch die Rifleute ihren eigentüm-
lichen An der ſich beſonders in den Liedern äußert, z. B.
„Ein Engländer iſt ein Sportsmann, zwei Engländer ſind eine
betrunkene Geſellſchaft, drei Engländer ſind eine britiſche
Kolonie. Ein Spanier iſt ein Don Quixote. Zwei Spanier
ſind Don Quixote und Sancho Panſa, drei Spanier ſind ein
Unglück. Ein Rifmann iſt ein Held, zwei Rifleute ſind ein
Bataillon, drei Rifleute ſind Annnal (d h. die große ſpani-
ſche Niederlage).“
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Der Käinderpater.
Nach dem neuen Einkommenſteuergeſet hat

ein Vater mit 630 Mark Monatseinkommen
und 5 Kindern jährlich 198 Mark Steuern
mehr als früher zu bezahlen.

Es werden auf jedem Steuerkongreß
Prachtreden zu meinen Gunſten gehalten,
Weshalb ſie mit neuem Steuergepreß
Mein Daſein immer lichter geſtalten.
Erhöhte Abgaben ſind in Sicht,
Mir ſchwindet das letzte Geld aus dem Kaſten t
Weil jeder Finanzminiſter verſpricht,
Und Kinderreiche ſtark zu entlaſten.

Auch ſeine Kollegen finden manch Wort
Der Sympathie für uns (vor den Wahlen).

ür meine fünf Göhren muß ich hinfort
Zweihundert Mark Steuern mehr bezahlen.

„Wir ſtärken das r rWir denken ſtets an euch Kinderreiche!“
Sie rufen's und rüſten ſich allerweg
Zu abermaligem Steuerſtreiche.
O ſchick' mir, Gott, keine Kinder mehr her!
Und ſollte dich dieſe Bitte kränken,
Schick' wenigſtens keine Miniſter mehr,
Die an uns Kinderreiche denken!

Caliban im „Tag“.



Aus Kreis unck Hachöarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Nativnalpolitiſche Tagung des D. H. V. Der Deutſchnatio
nale n h leere hält am 10. und 11. Ok-tober in Halle eine national und berufspolitiſche Arbeits
tagung ab. Mehrere hundert Vertreter aus den Gebieten der
Provinz Sachſen, der Freiſtaaten Thüringen und Anhalt wer-
den an der r teilnehmen. Die Tagung dürfte weit über
die Kreiſe des D. H. V. hinaus Jntereſſe erregen, zeigt ſie doch,
wie eine Berufsgewerkſchaft, die ſich zur nationalen Weltan-
ſchauung bekennt, ernſthaft bemüht iſt, ihre nationalen und
beruflichen Aufgaben und Jdeen durchzuſetzen.

Schweres Motorradunglück. Am u gegen 6 Uhr
ereignete ſich in der Geiſtſtraße ein ſchwerer Motorradunfall.
Ein Motorradfahrer mit Begleiter geriet beim Ueberholen
der Straßenbahn zwiſchen zwei ſich kreuzende Wagen. Bei
dem Zuſammenſtoß erlitten beide ſchwere Verletzungen, ſo
daß ſie in bewußtloſem Zuſtande zur Unfallſtation gebracht
werden mußten. Das Motorrad würde vollſtändig zer-
trümmert.
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Frankleben. Hindenburgfeier. Jm Zeichen einer
HindenburgEhrung ſtand am Donnerstag unſer Ort. Die
Vaterländiſchen Verbände, Stahlhelm, Werwolf, Scharnhorſt
und ihre Angehörigen veranſtalteten einen Fackelzug, e
durch alle Straßen bewegte. Die Muſik hatte die Bergkapelle
der Gewerkſchaft Michel geſtellt. Nach Rückkehr des Zuges
an ſeinen Ausgangspunkt hielt Herr Krug Beune eine An-
ſprache, in der er die hervorragenden Führereigenſchaften
Hindenburgs, ſein Pflichtgefühl, ſeine Treue zu Volk und
Reich in zu Herzen gehenden Worten hervorhob. Alle Deut-
ſchen haben Grund genug ihres Führers anläßlich des Ge-
bürtstages zu gedenken, Treue mit Treue zu vergelten, Gott
u bitten, daß ſein ſtahlharter Wille, ſein gerechtes Walten,
em deutſchen Volke noch recht lange erhalten bleibt und ſein

energiſches Eintreten für Linderung der Not der breiten
Maſſen von Erfolg gekrönt ſein möge. Begeiſtert brachtenoie Teilnehmer das Hurra auf Hindenbarg aus. Das Deutſch
landlied hallte durch die Nacht. Nach dem Gebet wurden die
r zuſammengeworfen. Ein Beiſammenſein der alten
Frontſoldaten mit ihren Angehörigen beſchloß die ſchlichte,
würdig verlaufene Feier.

Körbesdorf. Einziehung eines Weges. Die Grube
„Otto“ beabſichtigt, ihren Betrieb zu vergrößern. Deshalb iſt
iſt der Weg Benndorf--Blöſien-- Merſeburg eingezogen. Der
Weg iſt bereits durchbaggert.

Naundorf. Die Halleſche Stahlhelmkapelle im
Geiſeltal. Der hieſige Wirt und ein rühriges Mitglied
des Stahlhelms hatten das Wagnis unternommen, die Halle-
ſche Stahlhelmkapelle zu einem Konzert nach hier zu ver
pflichten. Der aufopfernden Arbeit des Kameraden Fehſe
war es zu danken, daß der reich mit den ſchwarz-weiß-roten
Farben geſchmückte Saal bis auf den letzten Platz gefüllt
war. Muſikmeiſter Seiffert entledigte ſich ſeiner Auf
gabe in altgewohnter Weiſe. Der andauernde Beifall bewies,
welcher Beliebtheit ſich die Militärmuſik auch heute noch er-
freut. Beſonders gefielen die beiden Fanfarenmärſche und
das anläßlich der Jahrtauſendfeier des Rheinlandes zuſam-
mengeſtellte Liederallerlei, das mit der „Wacht am Rhein“
ſchloß. Das Deutſchlandlied gab dem Konzert einen würdigen
Abſchluß. Als die letzten Glockenſchläge der mitternächtigen
Stunde verhallt waren, wurde auch des 78. Geburtstages
unſeres Reichspräſidenten v. Hindenburg gedacht und ein
Hoch auf ihn ausgebracht.

Mücheln. Theaterverein. Nachdem an anderen Orten
bereits ſeit Monatsfriſt die Theatervorſtellungen im Gange
ſind, ſcheint auch bei uns der Theaterverein endlich aus
ſeinem ſommerlichen Schlummer zu erwachen. Für nächſten
Mittwoch iſt eine Generalverſammlung einberufen. Dieſer
Abend wird darüber entſcheiden, ob der Theaterverein nach
einjährigem Beſtehen zu Grabe getragen wird oder weiter
am Leben bleibt. Soviel bekannt iſt, ſoll der Verſuch gemacht
werden, monatlich eine Theateraufführung zu veranſtalten
und nebenher noch Vorträge und muſikaliſche Abende zu
bieten. Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn es gelänge, den
Verein auf dieſer Grundlage zu erhalten, denn die, welche
die früheren Abende beſucht haben, werden ſie ungern
miſſen.

Ammendorf. Schrecklicher Selbſtmord. Jn der
Nacht zum Sonnabend ließ ſich auf der Strecke Merſeburg
Ammendorf ein etwa 17—18 Jahre alter Menſch von dem
Eil-Güterzug dicht vor dem hieſigen Bahnhof überfahren.
Kopf und Beine wurden vom Rumpfegetrennt.
Ueber die Perſönlichkeit des Selbſtmörders iſt nichts bekannt;
er trug eine Viſitenkarte auf den Namen Martha Heſſel-
barth bei ſich.

Goddula. Begnadigt. Das preußiſche Juſtizminiſterium
hat den zum Tode verurteilten Gattenmörder Meurer
von hier zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.

zwecſcwerßand beung,

Neu-Röſſen. Der Verein des Perſonals derWerkaufſicht bereitete am Freitag abend durch ſeinen in
der Siedlungsturnhalle der Kolonie abgehaltenen Unterhal-
tungsabend ſeinen Mitgliedern und Freunden eine Reihe
ſchöner Stunden. Zunächſt brachte eine Kapelle mehrere
Muſikſtücke zu Gehör. Herr Nierenberg begrüßte ſodann die
Gäſte und gedachte unſeres Reichspräſidenten v. Hinden-
burg anläßlich ſeines Geburtstages. Zu Ehren des Feld-
marſchalls erhoben ſich alle Anweſenden und ſangen den
erſten Vers des Deutſchlandliedes. Die Darbietungen des
Abends waren ſo zahlreich, daß ſie im einzelnen nicht alle ge-
würdigt werden können. Gute Gedichtvorträge wechſelten
mit Zithervorträgen. Reichen Beifall ernteten die mit köſt-
lichem Humor gewürzten heiteren Vorträge des Herrn Weber.
Der Verein hatte die Mühe nicht geſcheut, zwei Theaterſtücke
einzuſtudieren, die außerordentlich gefielen. Jn flotten Verſen
entwarf Rektor Bär ein Bild von der Bedeutung der Werk-
aufſicht für Werk und Kolonie und führte Freud und Leid
des verantwortungsvollen Aufſichtsdienſtes vor Augen. Auch
eine Verloſung zahlreicher Gegenſtände fand ſtatt und trug
mit zur Verſchönerung des Abends bei. Die Feſtſtimmung
wuchs immer mehr, je weiter die Zeit vorrückte und bis
ſpät in die Nacht wurde das Tanzbein geſchwungen.

Neu-Röſſen. Die Wanderausſtellung „Mutter
und Kind“ des Organiſationsamtes für Säuglings- und
Kleinkinderſchutz findet in der Zeit vom 24. bis 26. Oktober
in der Siedlungsturnhalle ſtatt. Die Ausſtellung beſteht aus
Glasvitrinen mit Wachsmodellen, Wäſchemuſtern uſw., aus
Glaskäſten mit Präparaten und einer ſehr großen Sammlung
von Photographien, welche über das ganze einſchlägige Ge
biet ſinnfällige Darſtellungen geben. Die Ausſtellung um-
faßt folgende Teile: Statiſtik: Schwangerſchaft und Wochen
bett; Geburt und Entwicklung des Säuglings; Pflege: nakür-
liche Ernährung; künſtliche Ernährung; Krankheiten des
Säuglings; Mutter- und Säuglingsfürſorge. Die weibliche

dieſer Ausſtellung ganz ergebenſt eingeladen.

dacht, einer der beiden Verbrecher zu ſein, die als falſche
Kriminalbeamte im
ſtellten der Deutſchen Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie
um 20000 Mark betrogen, iſt am heutigen Sonnabend ein
früherer Polizeiwachtmeiſter verhaftet worden.

r bei faſt umſatzloſen Geſchäft etwas erholt.

Erfurt
Wald mann gegen einen Sandhaufen und ins Schleu
dern. Die drei Jnſaſſen wurden herausgeſch
ſitzer kam mit geringfügigen Verletzungen davon, während
der Prokuriſt Wilb richt einen doppelten Schädelbruch er

Krankenhauſe.

blieben unverletzt. Die Schuld iſt wohl dem jungen Manne,

Scheunen nieder. Nach dem Befund liegt Brandſtiftung

Ber Beſuch

e r Se 4 ee e e e e en ere n e e e e r eKus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Aufklärung der Köpenikiade. Unter dem dringenden Ver-

AngeBerliner Polizeipräſidium die

Autounglück auf der Landſtraße.
3. Okt. Jn der Nacht fuhr auf der LandſtraßeErfurt, aPerſonenkraftwagen des KaufmannsWeimar ein

eudert. Der Be-

litt und beſinnungslos im Krankenhaus verſtarb. Der dritte
AutoJnſaſſe erlitt Verſtauchungen und befindet ſich noch im

Zörbig.
Am Bahnübergange faßte hier der Zug einen Hundewagen
der teilweiſe zertrümmert wurde. Der Führer und die Tiere

der beſchränkt ſein ſoll, beizumeſſen; denn trötz der dauern-
den Signale hielt er anfangs ſtill und fuhr dann noch im
letzten Augenblick über die Gleiſe.

Weimar. Brandſtiftung in Weimar. Jn der letzten
Nacht brannten zwei mit Erntevorräten und Jnventar gefüllte

vor. Die Polizei vermutet, daß es auf die Vernichtung des
ganzen alten Scheunenviertels abgeſehen iſt.

Gernrode (Eichsfeld). Schadenfeuer. Jn den Wirt-
ſchaftsgebäuden der Gremlerſchen Zigarrenfabrik brach Feuer
aus. Es brannte außer dem Stalld ein Teil der Fabrik und
eine mit Erntevorräten gefüllte Scheune nieder.

Zeulenroda. Vorſicht vor Werbern der Frem-
denlegion. Jn den letzten Tagen ſind hier in der Nach-
barſchaft Werber für die franzöſiſche Fremdenlegion aufge
treten. Da Gefahr beſteht, daß ſie auch in nächſter Zeit in
andere Gegenden kommen, ſei vor ihrem unverſchämten Tun
dringend gewarnt.

Niederſpier. Der Tod auf den Schienen. Die Ehe-
frau Kaiſer, von hier wollte mit einem in Richtung Erfurt
abgehenden Zuge noch mitfahren und überſchritt nach Durch-
kriechen der heruntergelaſſenen Schranke die Eiſenbahngleiſe
Jm ſelben Augenblick kam der Zug herangebrauſt, von dem
die Frau erfaßt und buchſtäblich zermalmt wurde.
Verunglückte war ſofort tot.

Mockrehna. 1500 Zentner Getreide verſchoben
Hier kam man in dem Zweiggeſchäft der Getreide und
Futtermittelgroßhandlung Buhlers Northe Unredlichkeiten
des Lagerverwalters auf die Spur. Der Ungetreue hatte ins-
geſamt 1500 Zentner Getreide heimlich rerſchoben. Der Lager-
halter und ſein Hehler wurden verhaftet.

Hannover. Der Martertod eines Kindes. Das
Schwurgericht Hannover verurteilte den Reiſenden Adolf
Grupe wegen Mißhandlung ſeines zwei Jahre alten Sohnes

hat das Kind infolge Abneigung fortwährend in grauſamer
Weiſe mißhandelt, ſo daß ſchließlich der Tod eintrat. Nach
Sezierung der Leiche des Kindes wurde feſtgeſtellt, daß ſich im
Gehirn Blutanſammlungen befanden, die von Schlägen her
rührten. Der Angeklagte wurde von Sachverſtändigen als erb
lich belaſtet und aus übergroßem Alkoholgenuß leicht erregbar
und nervös bezeichnet.

Folgenſchwerer Tunneleinſturz in Amerika.
Newyork, 3. Okt. Wie aus Richmond in Birginien ge-

Eiſenbahntunnel, an deſſen Ausbeſſerung 50 Arbeiter beſchäf
tigt waren, eingeſtürzt. Man befürchtet, daß alle Arbeiter
im Tunnel begraben worden ſind.

Dampferuntergang im Kanal.
Paris, 3. Oktober. Der Dampfer „Attala“ iſt auf dem

Wege nach St. Malo im dichten Nebel auf eine Klippe
geſtoßen und geſcheitert. 8 Mann der Beſatzung konnten
im Rektungsboot an das Ufer gelangen, während 7 Mann
ertrunken ſind.

Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Japan.
Tokio, 3. Okt. Bei der Ueberſchwemmung „die einem ſtar-

ken Regenfall folgte und von zahlreichen Erdrutſchen be-
gleitet war, ſind 30 Perſonen ums Leben gekommen.
Ueber hundert werden noch ver mißt. Jn Tokio allein
wurden rund 60 000 Häuſer durch die Fluten über-
ſchwemmt.

Norwegiſche Polizeileamte als Schmuggler. Jn Trond-
hjem iſt eine große Schmugglerorganiſation aufgedeckt worden,
in der zahlreiche Polizeibeamte verwickelt ſind. Das Juſtiz-
miniſterium hat ſofort eine Unterſuchung eingeleitet, die ver-
mutlich ſenſationelle Enthüllungen bringen wird.

Eine dramatiſche Hinrichtung. Jn Budapeſt wurde der
Raubmörder Lueſies hingerichtet. Lucſies hatte im Vorjahre
den Journaliſten Dr. Siman und deſſen Mutter in beſtialiſcher
Weiſe ermordet und mehrere Anzüge des Ermordeten geraubt.
Die Hinrichtung geſtaltete ſich ſehr dramatiſch. Als der Delin-
quent, bereits an Händen und Füßen gefeſſelt, auf die Stufen
des niedrigen Schemels emporgehoben wurde, erklärte er, er
hätte noch eine Bitte. Auf die Frage, was er wünſche, rief
er dem Geiſtlichen zu: „Beten Sie für meine Opfer!“ Jm
ar Augenblick wurde ihm die Schlinge um den Hals
gelegt.

U-Boot S 51 gehoben. Wie aus Newyork gemeldet wird,
iſt es den vereinigten Kräften zweier Zerſtörer gelungen, das
geſunkene U-Boot S 51 zu heben.

Ein Pulvermagazin in die Luft geflogen. Jn dem Fort
Mokinley iſt ein Pulvermagazin in die Luft geflogen. Der
Schaden beträgt hunderttauſend Dollar. Die Detonation war
ſo ſtark, daß ſie meilenweit vernommen wurde. Das Fort
liegt fünf Meilen von Manila entfernt.

Huncdlel und Perßeßr,
Sämereien- Preiſe.

erne 82—92, Weißklee 115—140, Schwedenklee 70—-95, Jn-
arnatklee 22 27, Gelbklee 30 37, engl. Raigras 31--39,

italien. Raigras 29-36, Timothee 34——45, franz. Raigras
54—64, Knaulgras 5267, ſilbergr. Buchweizen 16--18,
brauner Buchweizen 14 16, Sommerwiden 15--17, Acker-
ſpörgel 21-- 24, Senf 2835, Seradella (1924er Ernte)
10 12, Winterwicken 3238, Esparſette 23—27, alles in
Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.

de n der Zweckverbandsgemeinden wird zum Beſuche

iſt unentgeltlich.

Jm Lau

bis 23:

21—24;
Trockenſchnitzel

Die 15 15,40; Sojaſchrot 20.

Aus aller ſWeit,

meldet wird, iſt anf der Eiaſenbahnſtrecke nach Ohio ein

Hkldebrand'ſche Mühlenwerke A.G., Völlberg bei Ha
Der Aufſichtsrat beſchloß, von der Verteilu

dende für das Geſchäftsfahr
Gewinn auf neue Rechnung vorzutragen.
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Berliner Börſe vom 3. Oktober.
Bei ſehr ſtillem Geſchäft eröffnete die Börſe ziemlich be

nächſt in der etwas nach
Börſenſtunde wurde

hauptet, gab dann aber zu
der zweiten

Leipziger Börſe vom 3. Oktober.
Die Kurseinbrüche dauerten an der Börſe fort. Die Umſatz

tätigkeit blieb auf ein Minimum begrenzt.

Berlin, 3. Okt.

v wurde.deſſert, vie et
Gut abgelaufener Eiſenbahnunfall. war bei ſehr kn

ziemlich feſt. Futterartikel blieben ruhjg.

Amſterdam-R. (100 Gulden)

Berliner Produktenmarkt.
Das Angebot vom

Das

Jnlande iſt knapp ge
blieben, während Weizen nach der Küſte für Exportzwecke

Jn Roggen blieben Angebot und Nachfrage
Mehlgeſchäft hat ſich nicht ge-

erſte war nur gute Ware verlangt.
m Ar ebot und andauernder Na

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,306--20,356.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.

168,64—169,06.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 18,76—18,80.
Jtalien (100 Lire) 16,88——16,92.
Kopenhagen (100 Kronen) 101,32--101,58.
Liſſabon (100 Escuto)
Paris (100 Frank) 19,47—-19,51.
Prag (100 Kronen)Schweiz (100 Frank) 80,89-81,09.
Spanien (100 Peſetas) 60,27-60,43.
Stockholm (100 Kronen)
Wien (100 Schilling) 59,20—59,34.

Berlin, 3. Okt.
per 100 Kg.
220,50, Dez. 221, März
159—162, Dez. 165,50
bis 230; Futtergerſte

Berlin, 3. Okt. d 955628 Ochſen, 1416 Kühe und Färſen), 1325 Kälber, 9735
7332 Schweine, 391 Auslandsſchweine, 80 Ziegen. Es notier
ten: Ochſen a) 54——66, b) 46
a) 52—-54, b) 45
b) 40--48, e) 30
Kälber a)
Schafe a) 50——58, b) 33-43, e) 21
bis 60, b) 44—53; Schweine b)

3 3 F 5 o i bis 91, 81-86, 9)mit Todeserfolg zu vier Jahren Gefängnis. Der Verurteilte verlauf: Rinder, Schafe und Schweine ruhig.

Polen

Wicken

21,175--21

12,422--12,462.

112,60——112,88.

Amtliche Produktenpreiſe.
Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg., ſonſt

Weizen, märk. 200--204, Okt.
226: Roggen, märk. 144—146, Okt,

166, März 173-174; Sommergerſte 206
169 174: Hafer, märk. 174—181, Dez.

182, März 190; Weizenmehl 26,75—30,50; Ro genmehl 20,75
Roggenkleie 8,708,90

28:; Futtererbſei
15: Leinkuchen

Kartoffelflocken

in Reichsmark

Weizenkleie
Viktorigerbſen 26--31. Kl. Speiſeerbſen 26

26; Rapskuchen
11,20;
23

9,70-9,90;

Torfmelaſſe 8——8,20:

Berliner Schlachtviehmarkt.

68,60—69,35.
80,75-—81,15. Jtaliener 16,93-17,01.

7

36, d) 23
b) 90 100, c) 80

50, c) 40
48, c) 38—42: Färſen und Kühe a)

23: Jungvieh
88, d) 65 75, e)
28; Weidemaſtſchafe a) 5

96, d) 92--94, e) 8
Markt

27, e) 20

C) 95

Auftrieb: 3239 Rinder (davon 1195 Don
Schafe

43, d) 35 38; Bulle
5156
35
5060

h) 8386; Ziegen 1823.

Notenkurſe.
Oeſterreicher 59,0559,35.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Hrivatbank Merſeburg

Berliner Börfe vom 3. Oktober 1925.*)
Anleihen

Dollar Schätze
b. Gvoldanleihe
gr.
d Dt. RNerichsan!

9 dto.

z dto.3 dto.1 BPreuß. Conſols

3 2 dto.3 dto.Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp-
Prß. Bodurd. 3
Oeſtr. Gold 10./19
Ungar. Hold 7/19
Ungar. Kr, R. 6/16
5 Neckar V. G. 21
Rhein Main Donau

Höchſter Farben 19

Aktien
Schiſfahris Aktien

Hamburg Amerika
anſa Dumpf.

Nordd. Lloyd Akt.
Berein, Elbeſchiff.

Bank Aktien
Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl. Hand G,(100)
Com, u. Priv. B.
Darmſ. u. Nat. Vank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Aut. (40)
Dresdner Bank
87 Bankverein

eipzigerCred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien Bk. M p. St)

Berliner Freiverkehr vom 3.
Kali Krügersh.,
Wittekind
Api
Dtſch. Petrol.
Diam. Shares,
Nationalfilm
UfaFilm

Die hinter der
Ziffer bedeutet den heut
zeichnete Kurs

—„òm

Nachdem ſich nur
mit LavareHaare

95 3
100,

90,25
6.22

8,2675
9.45

iſt in Goldpro

einmal ein Mann
Männer haben Haare ode

Allerdings iſt für uns zur
gegebene Menge, d.
das Lavaren-Salz
Waſſers,

zu zahlen.

tue dieſe Löſung
mir auf den Waſchtiſch. Von
nur gerade immer ſo viel, da
ſpüle dann mit Waſſer nach. rUber ein Vierteljahr, habe alſo in einem Vierteljahr 30

Dr. Fritz L

Brauereien
Engelhardt- Brauer.
Schulth. Patzenhof.
Leipzig Riebeck

Jnduſtrie Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulétoren
Agfa
Allg. Berl. Omnibus
A. E. G.
Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
Bad. Anilin (12))
Boroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jnduftr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. welſenk.
Deſſauer Gas
Diſch. Erdöl
Dynamit Nobei
Eileunurger Cattun
Elberfelder Farben
Eſchweiler Bergw.
Fahlberg Liſt
Fraufſtädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)
r

Görlitzer Waggon
amb. El. Wk. (100
arpener Bergwerk
irſch Kupfer (150)

Höchſter Farben
lſe Berghau
üdel To.
ahla Porzellan

Kirchner Co
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil

Kraftwerk Thüring.

Becker Kohle
Brow. Boveri
Chem. Zeit
Gummi Elbe

agen Röttelnr

Manoli
Aktienbezeichnung in

n Goldwert.

das Wort

für 30 Pfennig, zu vieu hwa el patben Liter war
in eine Flaſche

dieſer Flaſche
ß das Haar guten

Jch reiche mit einer Fla

Körbisdorf. Zucher 104,—

Lahn eyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Bas

Bergw.-Gef.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenan
Maſch. Baum

J Buckan
Biix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzeug
Riederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed.

Orenſtein Koppel
Oſtwerke
Panzer
Phönix Bergdanu

Braunkohle
Reichelt Metali
Rhein. Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
Rombach Hütte
Roſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle

Schieß Maſch. (6500)
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
SiegenSolinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union ch m. Prod
VarzinerPapier(80)

Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100)
Werſch. Weiß. Brk.
Weſteregeln Albali

Wotanwerke

Ruß A. E. G.
Schehbera
Jul. Sichel
Stoewer- Auto
Straunlauer Glas
Winkelh. Cogn.

ie Tendenz

Schweize

Sarrotti Chok. (20)

Ver. Kohle Borna

Wolf Maſch. Vuchk.

Zeitz.Maſch. A. (100)
Zwickan. Maſch. (20)

Oktober 1925.
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Deutſchlands Weltwirlſchaftsintereſſen.

Die Alliierten haben es mit der Einberufung von Kon-
ſerenzen überaus eilig. Wenn je Beweiſe für eine falſch
geleitete Weltpolitik, wie wir ſie ſeit Ende des Krieges
immer wieder beobachten, überflüſſig waren, ſo trifft das
auf die gegenwärtige welt wirtſchaftliche Epoche zu. Die poli-
tiſchen Exploſionen in allen Weltteilen verdüſtern den Blick
der großen Oeffentlichkeit auf die welt wirtſchaftlichen Ver-
lagerungen ebenſowenig, wie den Blick der führenden Dip-
lomaten und Wirtſchaftsintereſſenten. Wenn im Oktober un-
mittelbar nacheinander zwei der wichtigſten Konferenzen,
die eine in Weſteuropa, die andere in Peking ſtattfinden,
ſo ruft der Beſchluß des Völkerbundsrates über die Einbe-
rufung einer internationalen Wirtſchaftskonferenz in Deutſch-
and nur inſofern ein leichtes Erſtaunen hervor, als dieſe
neue Konferenz eben weiter nichts als einer jener Beweiſe
ſein wird, von denen wir eingangs ſprachen. Daß man in
Genf ſehr eifrig für die Beteiligung Deutſchlands an der
Konferenz eintrat, daß man hervorhob, der wirtſchaftliche
Wiederaufbau Europas könne ohne Deutſchland nicht mit
Erfolg durchgeführt werden, iſt angeſichts der bisherigen
ſeindſeligen Einſtellung der Alliierten gegenüber Deutſch-
land wohl ein Stück neuer Erkenntnis und auch eine Leiſtung,
für uns aber lediglich eine Selbſtverſtändlichkeit.

Die zu erwartende Einladung zu dieſer Konferenz hat
einen nicht gerade lichten Hintergrund. Von ihm heben ſich
Intereſſen unſerer Kriegsgegner ab, die jeweilig mit größter
Aufmerkſamkeit beleuchtet werden müſſen. Daß die Auf
machung ſowie die Beratungsgegenſtände der Konferenz eng
mit dem Ausgang der zuerſt fälligen Sicherheitskonferenz
und der Pekinger Zollkonferenz zuſammenhängen werden,
darf als erſte Vorausſetzung gelten. Es wird daher zum
guten Teil an uns ſelbſt liegen, wie wir mit den Außen-
miniſtern der in kindiſcher Furcht um ihre Sicherheit bangen-
den Staaten zu Rande kommen, nicht zuletzt aber auch
davon, wie wir unſere Sonderſtellung inmitten der Weſt-
ſtaaten in den Fragen des fernen Oſtens ausſpielen.

Obwohl Loucheur in Genf ein Programm der Weltwirt-
ſchaftskonferenz nicht näher angegeben hat, ſo darf doch als
ficher gelten, daß die Mächte ſich dazu veranlaßt fühlen,
hinſichtlich des Oſtens neue Bahnen zu beſchreiten. Den
Beweis dafür liefern die Zugeſtändniſſe Amerikas und Ja-
pans an die Chineſen gerade in den letzten Wochen. Eng-
land ſieht ſich in Aſien wie in Europa bis zu einem ge
wiſſen Grade iſoliert, denn die Stabiliſierung Deutſchlands
iſt ihm im Jntereſſe der Reparationen zwar nicht unan-
genehm geweſen, darf nach ſeiner Anſicht aber doch nicht
die Grenze überſchreiten, von der an Englands eigene Pro-
duktion gefährdet werden könnte. Man wird ſich auf der
Weltwirtſchaftskonferenz folglich auch damit befaſſen, wo
Deutſchland künftig Abſatzgebiete eingeräumt werden ſollen.
Von weſentlicher Bedeutung ſind die Fragen des Abſatzes
deutſcher Produktion in den Oſtſtaaten, und wenn nicht der
Schein trügt, ſo bemühen ſich die Alliierten ſchon jetzt um
die „Stabiliſierung“ Oſteuropas nach den Geſichtspunkten des
eigenen Jntereſſes. Die von Griechenland zweifellos
auf weſteuropäiſche Anregung ausgehenden Paktvorſchläge
für den Balkan, das Wettrennen kleinententiſtiſcher Außen-
miniſter um die Unterbringung wohlgemeinter Ratſchläge
für die Befriedung Oſteuropas und die in Verbindung mit
alledem an die Oberfläche kommenden Sonderwünſche der
ßroßen und Kleinen mahnen von vornherein zur ſkeptiſchen
Vorſicht.

jm eigenen Flemenk,
Skizze von Elsbeth Friedrichs-Loſone.

„Es iſt doch eine reine Unmöglichkeit, daß man da droben
in dem alten Turm, direkt unter Ziegeln und Sparren,
wohnen kann. Die Hitze im Sommer, und im Winter
der Nordoſt, nein!“

„Ganz ſo ſchlimm iſt's nicht, Herr Direktor. Jch habe,
nachdem der Turm ausgeräumt war, Decke und Wände
noch verſchalen laſſen und die elektriſche Leitung hineinge-
bracht. Der Bewohner bekocht, beheizt und beleuchtet ſich
elektriſch. Scheint ihm gut zu bekommen; war noch nie
krank in all den zehn Jahren, ſeitdem er da hauſt. Früher
war der Turm Sie werden ſich deſſen noch entſinnen
aus Jhrer Studienzeit ein Bücherboden, der wie das
ganze Gebäude zu unſerer Verlagsanſtalt gehörte, Als wir
das Hauptgeſchäft verlegten, mußte geräumt werden, denn
der alte Turm barg Raritäten, Tabulaturen, Menſuralnoten-
ſchriften aus früheren Jahrhunderten, ach, ich verſteh' nichts
davon. Es war kein Sachverſtändiger für dieſe Sortierungs-
arbeilen zu finden, bis der Zufall uns dieſen Mann zuführte.
Vom Auguſt bis November hat er's geſchafft und uns
wahrlich den größten Dienſt dadurch geleiſtet. Als er dann
den Vorſchlag machte, dort oben als einziger Bewohner
des Gebäudes ſeine Wohnung aufzuſchlagen, geſchah natür-
lich alles von unſerer Seite, ihn zu befriedigen.“

„Wer iſt der Mann?“
Ein Achſelzucken. „Schweigt über ſeine Perſon und ſein

Schickſal wie das Grab. Sicherlich iſt er aus ſeinem Ele-
ment geworfen, ja, ich habe ſogar manchmal gedacht, das
ſei einer, den die Welt einmal gekannt hat, der jetzt nicht
mehr gekannt ſein will. Hat ſtändig Hausarbeit für Kriſtall
und Kriſtallimitation, iſt alſo ſeines Zeichens Glasſchleifer.
Darf ich fragen, Herr Direktor, warum unſer Turmbe-
wohner Sie ſo intereſſiert, daß dieſes Jntereſſe Sie zu
mir führt?“

„Warum? Ach, vielleicht bin ich auf dem Jrrwege.
Jch ſah ihn geſtern. Drüben im Konzertſaal unſeres neuen
Konſervatoriums war der prächtige Blüthner-Flügel aufge
ſtellt worden. Jm Vorbeigehen ſah ich die Arbeiter heraus-
kommen und trat ſelbſt ein. Jn der offenen Saaltüre
ſtutzte ich. Da ſtand ein Mann und ſtrich unaufhörlich
über die glänzenden Holzteile des verſchloſſenen Flügel-
kaſtens. Die Sache hatte etwas Eigenes etwas, ich möchte
ſagen, Ergreifendes. Der Mann mußte wohl ſo einen Ani-
mus haben, daß er beobachtet wurde Plötzlich wandte
er ſich um, und unſere Blicke trafen ſich. Es war nur ein
Augenblick, dann ging er, den Rockkragen emporſchlagend,
mit kurzem Gruß an mir vorüber und verließ das Gebäude.
Mir war, als habe ein elektriſcher Schlag mich berührt.
Dieſer Mann ja, er muß es ſelbſt ſein hängt auf's
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Daß unſer (1886—-8191) Diakonus an der Stadtkirche St.
Maximj Hermann Block in Naumburg heimgegangen iſt,iſt in Herſeburg bereits bekannt. Es ſei mir ein Nachwort

und Dankeswort geſtattet. Als der ſeit 1883 Diakonus
geweſene Werther im Jahre 1885 Pfarrer der Stadtkirche
St. Maximi geworden war, wurde Block, der bisher Pfarrer
in Zöſchen war, Diakonus an unſerer Stadtkirche. Paſtor
Werther zog von dem damals in der Gotthardtſtraße be-
findlichen Diakonat in das in der Breiteſtraße befindliche
Seniorat, wo ſein Amtsvorgänger Paſtor Heineken 1861
bis 1885 wohnte, der nun als Emeritus in den „Bürger-
garten“ zog, und Paſtor Block hielt ſeinen Einzug in das
Diakonat in der Gotthardtſtraße.

Chriſtliches Leben zu predigen und zu pflegen war Paſtor
Blocks vornehmſte Aufgabe in Kirche und Gemeinde. Jn
beſonderer Blüte ſtand damals der Kirchliche Verein St.
Maximi, der von dem 1875-1879 als Diafonus wirkenden
Hildebrandt gegründet war. Jnſonderheit auch waren die
Familienabende des Vereins ſehr beliebt. Gut beſucht war
der große Saal in der „Reichskrone“. Von den Paſtoren
Werther und Block ſowie anderen gab es reiche Vorträge.
Wir gedenken dabei auch herzlichſt unſeres lieben Lehrer
Auguſt Schmelzer, geſt. März 1912. Gern war er
zu Vorträgen bereit und hübſch war es, ihn zu hören.

Durch tiefe Gelehrſamkeit, glänzende Rednergabe und durch
ſeine Liebenswürdigkeit hatte Paſtor Block viele Freunde
und Verehrer auch in anderen Merſeburger Kirchengemeinden
und gern wurden ſeine Gottesdienſte beſucht. Beſonders
freundlich nahm ſich Paſtor Block der Kandidaten der Theo-
logie in Merſeburg an. Was waren das für ſchöne Stunden
auf ſeiner Studierſtube, wobei er ſein Beſtes gab mit ſeinem
Verſtändnis für unſere Gedanken, ein ideales Zuſammen-
arbeiten in freier Ausſprache. Jn herzlichſter Dankbarkeit
gedenken wir ſeiner und jener Zeiten. Liebe Schatten tauchen
auf und wehmütige Erinnerungen verknüpfen ſich damit.

1891 ging Paſtor Block von Merſeburg nach Naumburg
als Pfarrer der St. Othmarkirche. Ungern ſahen ihn die
Merſeburger ſcheiden. Wie in Merſeburg, ſo hat er auch in
Naumburg Liebe und Verehrung gefund Als tüchtiger
Kanzelredner mit glanzvoller Beredſamkeit wurde er nicht
nur in ſeiner Gemeinde gefeiert, ſondern auch weit darüber
hinaus auch in Kreiſen der Geiſtlichkeit, wie mir einer ſeiner
Naumburger Amtsbruder ſelbſt erklärt hat.

Von den Studentenjahren her hatte er ſeine Univerſität
Halle ſtets in dankbar getreuem Andenken behalten und be
ſonders ſeinen hochverehrten Lehrer Profeſſor Dr. Willibald
Beyſchlag, deſſen Werke ihm treue Begleiter auf dem
Lebenswege waren. Jm Ruheſtand plante er die ihm an-
vertraute Neuausgabe von Profeſſor Beyſchlags Lebensbild.

Am 5. November 1924 hatte ich die Freude, nach langer
Zeit unſeren lieben Paſtor Block und ſeine hochverehrte
Gattin bei einem Beſuch in Naumburg wieder zu ſehen.
Jch ging zunächſt zur Pfarre der Othmarkirche, wurde
aber unmittelbar davor von einer freundlichen Naumburgerin
nach einer Domkurie beim Dormn verwieſen, wohin Paſtor
Block als Emeritus übergeſiedelt war. Es war ein wunderbar
ſchöner, ſonniger Herbſttag, deſſen goldener Schimmer weithin
das herrliche Naumburger Bild beleuchtete. Sonnenſchein
war auch in der alten ehr würdigen Domkurie, wo ich ſo liebe
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Aufnahme bei dem Ehepaar Block fand. Beide freuten
ſich ſehr, wieder einmal einen alten Merſeburger begrüßen
zu können und fragten nach Allerlei aus ihrer Merſeburger
Zeit. Paſtor Block bezeugte, daß er gern an ſein Merſeburg
und ſeine Gemeinde zurückdenke und fragte nach ſo mancher
Namen und ſiehe, da kamen ſo viele liebe Erinnerungen und
freundliche Grüße brachte ich heim. Jnſonderheit auch ge
dachte Paſtor Block ſehr dankbar unſeres weiland Stiftsſuper
intendenten Konſiſtorialrat Dr. euſchner, auf deſſen,L

der Merſeburger Geiſt

engſte zuſammen mit, mit Der Sprechende zog die
Uhr: „Die Pflicht ruft, verzeihen Sie, Herr Doktor, ein
andermal mehr davon, wenn ich Klarheit habe.“

Am frühen Nachmittag dieſes Tages der
wohner in der geräumigen Niſche vor ſeinem mit S
werkzeugen beladenen Arbeitstiſch. Jn der Hand hielt er
einen Glasklumpen, dem Form zu geben er ſich anſchickte.
Die Niſche empfing durch ein ſchräg über dem Arbeitstiſch
befindliches Fenſter übergenug Licht, ſo daß das Glas blitzte
und blendete. Er zog die grüne Seidenpapiergardine herab,
öffnete das Fenſter und ließ die balſamiſche Luft des unge-
wöhnlich warmen Apriltages hereinſtrömen. Dabei ſtreifte
ſein Blick die lange Fenſterreihe des neuen Gebäudes gegen-
über und ſah, daß auch die Flügel offenſtanden. Sich ſchnell

o Furmhbo-a Tuüurmbe-Schleif-

abwendend vertiefte er ſich ſodann in ſeine Arbeit. Ein
Fahrzeug als Briefbeſchwerer ſollte entſtehen, ſchon trat
die Form der unteren Platte hervor. Drüben wurden Or-
cheſterinſtrumente geſtimmt. Eine Viertelſtunde ſpäter ſetzte
eine Ouverture ein. Der Glasformer arbeitete emſig weiter.
Wiederholungen und dann das ganze Werk da capo. Man
hörte die Stimme des Dirigenten, hörte ſeinen Schlag auf
das Pult. Und nun kamen Klänge herüber aus längſtver-
gangenen Zeiten; die Einleitung des Beethoven'ſchen Esdur-
konzertes. Da begann das Klavier, klar und rein. Gleich
Engelsköpfchen ſchwebten die Terzenpagre holdſelig daher
und riefen im Turmzimmer einen bebenden Seufzer wach:
aber der Glasformer arbeitete emſig weiter. Als der letzte
Satz daherſtürmte, ging die Arbeit des Glasformers in
das gleiche Tempo und den gleichen Rhytmus über.

„So, meine Damen und Herren, morgen weiter um die-
ſelbe Stunde.“ So der Dirigent. Die Probe war vorbei
und der Glasformer ſtürmte weiter und weiter. Die Sonne
war längſt herunter, das elektriſche Licht blitzte auf, es
leuchtete über den Arbeitstiſch, bis die graue Morgendämme-
rung über die Dächer kroch. Da legte der Mann eine Decke
über ſein halbvollendetes Werk und warf ſich angekleidet
aufs Lager.

Jn merkwürdig klarem Traum ſtieg ſein eigen Bild,
ſein eigen Schickſal vor dem inneren Auge des Schläfers
auf. Er, Jer ruhmgekrönte junge Meiſter, ſitzt im großen
Konzertſaal vor dem Flügel und träumt, des jubelnden
Beifalls noch nicht achtend, weitere fünf Minuten den Klängen
des Esdurkonzerts von Beethoven nach. Aber was noch vor
ihm liegt, ſchwellt ihm das Herz einer himmelhohen Er-
wartung entgegen. Und nun kommt's: Das Orcheſter ſetzt
ein, dann er auf dem Flügel. Seine neue Tondichtung, das
Konzertſtück in einem Satz, durchhallt den Raum. Er ſpielt
und ſpielt. Kein Laut ſtört die Klänge. Da ſpürt er den
Rauſch des Sieges ſchon im voraus. Ehrgeiz, Größenwahn,
Eitelkeit füllen ſeine Seele, verdrängen die Kunſt. Jhm
iſt, als müſſe er erſticken. Alle Mannes- und Künſtlerkraft
will er zuſammennehmen, aber ſein eigen Werk ent-
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e grüpdete, welche ſchöne Harmonie nicht überall zu
finden iſt.

Jm Ruheſtand blieb Paſtor Block treu verbunden mit
ſeiner St. Othmargemeinde. Regelmäßig hielt er Bibel-
ſtunde. Jhre Anhänglichkeit betätigte die Gemeinde auch
dadurch, daß er um Amtshandlungen gebeten wurde, be-
ſonders bei Begräbniſſen. Eine hohe Freude hatte er 1924
zu ſeinem 70. Geburtstag durch einen Glückwunſch aus
Merſeburg von ſeiner St. Maximigemeinde. Er ſelbſt hat
mir geſagt, daß ihm dieſes freundliche Gedenken herzlichſt
wohl getan hat. Von ganzem Herzen hat er gedankt.

Friſch und geſund traf ich ihn bei unſerem Wiederſehen
am 5. November 1924 vertieft in allerlei wiſſenſchaftliche
Tätigkeit. Er hatte an dem Tage auch eine Amtshandlung.
Schöne Stunden hatte ich bei dem lieben Ehepaar Block, dem
ich in ihrer alten gemütvollen Naumburger Domkurie im
Stillen noch ein langes gutes Beiſammenſein wünſchte. Es
hat nicht ſollen ſein. Wegen eines aufgetretenen inneren
Leidens war eine Operation nötig, die gut gelang. Die
Krankheit ſchien überwunden zu ſein. Seiner im Krankenhaus
ihn beſuchenden Gattin konnte er freudig ſagen, daß er wieder
aufſtehen dürfe und in demſelben Augenblick verſchied er.

Jn Merſeburg wird gern unſeres lieben Paſtor Block
gedacht. Wer in dieſen Tagen zur Stadtkirche St. Maximi
geht, ſieht ihn beim Gedenken wieder in ſeiner ſtattlichen
Erſcheinung auf der Kanzel und hört ſeine glänzende Rede
und ſein treffliches Wort im Wohllout ſeiner kraftvollen,
von Herzen zu Herzen gehenden Skimme. Unvergeßlich iſt
mir ein an den Zweifel gerichtetes Wort: „Eines ſteht
feſt, es muß doch Recht bleiben, Recht zu tun“. Seiner ver-
ehrten Gattin widmen wir unſere herzlichſte Teilnahme in
ihrer Trauer um den Heimgegangenen, der in dankbarem
Gedenken lebt. Requiescat in pace. Schwickert.“

eburten und
Sterbefälle in Preußen.

Das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt kann in einer Sta-
tiſtik über die Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle
im erſten Halbjahr 1925 die Feſtſtellung treffen, daß
laufendes Jahr im Vergleich mit den gleichen Zeiträumen des
Vorjahres und ſogar denen des Vorkriegsjahres 1913 bisher
als günſtig anzuſprechen iſt. Es hatte eine etwas gegen das
Vorjahr geſtiegene Heiratshäufigkeit von 7,62 auf je 1060
Einwohner gegenüber 7,11 im Vorjaghre: ſie bleibt nicht mehr
weit hinter der Heiratsziffer des erſten Halbjahres 1913 zu-
rück, die 8,15 betrug. Die Geburtenhäufigkeit iſt erſten
Halbjahr 1925 auf 20,65 je 1000 Einwohner geſtiegen gegen-
über 19,58 im erſten Halbjahr Damit iſt freilich die

Eheſcheidungen,

Geburtenziffer von 27,37 des erſten Halbjahres 1913 bei
weitem nicht erreicht. Auf der anderen Seite der Lebenswage
zeichnet ſich das erſte Halbjahr des laufenden Jahres durch
eine ſehr günſtige Sterblichkeit aus. Sie beträgt nur 11,79
auf 1000 Einwohner gegen 12,51 im erſten Halbjahr 1924
und 14,14 im erſten Halbjahr 1913. Demgemäß weiſen die
preußiſchen Großſtädten eine Geburtenüberſchuß auf, der mit
8,10 zwiſchen denen für die gleichen Zeiträume 1924 mit
6,34 und 1913 mit 12,38 liegt. Auch die Säuglingsſterb-
lichkeit iſt in dieſem Jahre bisher niedriger als in den gleichen
Zeiten der Vergleichsjahre; die Zahlen ſind 10,2 gegenüber
11,3 im Vorjahre und 12,8 im Jahre 1913.

Wandergewerveſchein ernenern. Perſonen, die den Ge-
werbebetrieb im Umherziehen im Jahre 1926 fortzuſetzen
oder zu beginnen beabſichtigen, en nochmals aufgefordert,
die Anträge auf Erteilung eines Wandergewerbeſcheines jetzt
im Rathaus, Zin 1 eil ſonſt bei der Menge0 Jr 1 o 277 imer zu lellen nder Anträge und wegen der erforderlich werdenden Ermitte-
lungen die Aushändigung der Scheine zu Beginn des neuen
Jahres nicht gewährleiſtet werden kann. Perſonen, welche
einen Wandergewerbeſchein für 1925 beſitzen, haben dieſen
bei der Anmeldung vorzulege Die Verwaltungsgebühr iſt
ſofort bei Stellung des Antrages zu entrichten

gleitet ihm, kein Akkord, keine Tonfigur kann er faſſen.
Seine kalten Finger liegen geſpreizt auf den verſtummten
Taſten Stecken geblieben, elend und jämmerlich ſtecken
geblieben iſt der Meiſter, hinabgeſtürzt aus dem Himmel
in der Hölle Grund! Dann kommt die lange Krankheitsnacht
und bald darauf die Ueberführung in das Haus des Wahn-
ſinns. Dort das Verſinken in dumpfe Pein, da ihn die
Nachricht traf vom Sterben ſeines jungen Weibes. Freilich
gelingt es ihm, Jahren der Anſtalt zu entrinnen,nach ſechs
aber wozu? Um außerhalb ſeines eigenen Elementes ſein
Stücklein kärglichen Brotes unter falſchem Namen zu er-
werben als Einſiedler

Der Träumer hat ſich und eigen Schickſal geſehen,
er iſt frei geworden. Geſtärkt erwacht er aus tiefem Schlafe
und grüßt froh die Sonne, welche den Raum durchflutet.
Und wieder geht er an die Arbeit. Jmmer reiner und
leuchtender wird der Schliff, immer hemmungsloſer geht
die Arbeit vonſtatten. Als am Nachmittag drüben die erſte
Violine geſtimmt wird, iſt die letzte Feilung an ſeinem
Werke geſchehen. Er hebt es
ſtößt einen Laut des Ent
auf die dunkelgrüne D
eine halb liegende ſchla
ſtellt Kunſtwerk d
Pharaonengräbern

zwiſchen den Fingern empor,
zückens aus und ſtellt es vor ſich
e. Nicht ein Fahrzeug, ſondern

und vielfaitige ägyptiſche Harfe
eine Harfe, wie ſie aus den

ie Nachwelt gekommen ſind
Er ſchaut ſie an und läßt auch keinen Blick von dem

Bildwerk. Mit Wucht ſetzt drüben das Orcheſter ein. Er
legt die Hände vors Geſicht und fühlt jeden Nerv beben.
Der Flügel ſingt mit Zaubergewalt. Seine Tondichtung
iſt's, die da erklungen und jetzt verklungen iſt. Da greift
er nach ſeinem kriſtallenen Bildwerk, zerſchmettert es zu
ſeinen Füßen und ſtürzt hinaus.

Er tritt nach wenigen Minuten in den Muſikſaal,
die Orcheſterſpieler ſoeben verlaſſen haben.

Noch ſitzt die junge Pianiſtin am Flügel, den erklärenden
Worten ihres Lehrers, des Direktors, lauſchend. Beide ſchauen
auf den Ankömmling. Der tritt an den Nachbarflügel und
ſagt mit unwiderſtehlicher Macht: „Noch einmal! Jch werde
den Orcheſterpart am zweiten Klavier ſpielen.“ Nun er-
klingt unter ſeinem ſicheren Griff die Einleitung zu ſeinem
Konzert in einem Satz. Die Spielerin fällt ein und läßt
ſich führen und tragen vom Verſtändnis des Meiſters.

„Meiſter Reinhold, alter Freund, endlich willkommen!“
ruft der Direktor. „Wir haben einander vorgeſtern doch
erkannt. Aber das Herrlichſte bringt euch beiden der
nächſte Augenblick. Sieh her, dein Kind, deine Tochter
Und du, Angelika, haſt den Vater ſchon erkannt. Deine
Tränen verraten es Bei uns, alter Freund, iſt ſie,
die Verwaiſte, aufgewachſen und jetzt die beſte Schülerin
unſerer Anſtalt. Jhre“ Geburt koſtete der Mutter das Leben.
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Alſo nochmals willkommen im alten eigenen Element!“



Wenn in den Tagen der Jubelfeier des 25jährigen Be
tehens des „Deutſchen de all-Bundes“ ſich im Herzen

utſchlands die Führer, Freunde und Anhänger des Fuß-
balls und viele Freunde des Sportes überhaupt zuſammen-
finden, dann dürfen wir alle Nüchternheit und Zurück-
haltung, wie ſie die Sache und der Ernſt der Zeit fordern,
ſar einen Augenblick abtun und unſere Herzen zuſammen
chlagen laſſen in überquellender Begeiſterung. Und wenn

es das Vorrecht der Jugend iſt begeiſtert zu ſein, ſo brauchen
wir Alten uns unſerer Begeiſterung nicht zu ſchämen. Wir
wiſſen, daß uns das Leben im Sport er und jung an
Körper und Geiſt erhalten hat, wir wiſſen und wollen es
künden, daß dieſe Begeiſterung echt iſt und jeder Nachprüfung

tandhält. sß e dieſe 25 Jahre des Deutſchen Fußball-Bundes ſind
nicht Lebensjahre irgend einer Organiſation, ſie bedeuten
25 Jahre der Entwicklung des deutſchen Sportes überhaupt.
Der Vormarſch des Fußballſportes in Deutſchland ein
Siegesmarſch ſonder Beiſpiel war zugleich der Sieg des
Wettkampfgedankens auf dem Gebiete der Leibesübungen.
Der war der Vorkämpfer des Sportgedankens.
Dieſe Entwicklung vollzog ſich von innen heraus, mit elemen-tarer Wucht und doch ſachlich und in organiſchem Wachstum.

„Keines Medicäers Güte lächelte“ der Leibesübung als Sport
im alten Deutſchland. Die Volksgenoſſen, die den Sport
durchſetzten, haben ſich ſelbſt die Bahn geſchaffen.

Das Bild dieſer Würdigen wollen wir feſthalten. Jhre
Namen gehen in dieſen Tagen von Munde zu Munde, von
Herzen zu Herzen. Wir wollen ihnen keine Kränze winden.
Nicht, weil es ſchwer wäre, dieſen Kränzen die würdigen
Häupter zu finden, ſondern, weil dieſe Männer uns für
alle Zeiten leben, leben in ihrem Werke. Und wir können ſie
und ihr Werk nicht ſchöner ehren, wenn auch in Worten nur,
doch mit den Worten des Dichters:

„Rühmend darf's der Deutſche ſagen,
Höher darf das Herz ihm ſchlagen,Selb ſt erſchuf er ſich den Wert.“

Wir mindern ihr Verdienſt nicht, wenn wir ausführen,
daß ihre Schöpfung ein Werk der Natur und der Zeit ſelbſt
war.

Schauen wir zurück! Freude an Leibesübung war dem
Deutſchen von altersher eingeboren. Ueber den Kampf mit der
belebten und unbelebten Natur, über Waffenhandwerk und
Waffenſpiele, bürgerliche Wehr und Volksheer führte uns die
Zeit der Anſpannung aller körperlichen und geiſtigen Kräfte
in raſtloſem Wirtſchaftskampfe und Beruf zur einſeitigen Be-
laſtung oder gar Verkümmerung der körperlichen Ausbildung.
Wir erleben eine Zeit der Nichtachtung oder gar Mißachtung
körperlicher Fähigkeiten. Gegen die übermäßige Betonung
der geiſtigen und beruflichen Ausbildung bieten Turnſtunden
der Schulen oder auch die ſegensreiche Tätigkeit einer Organi-
ſation, wie der „Deutſchen Turnerſchaft“, nur unzulänglichen
Ausgleich. Der Uebungsſtofſf erſtarrt in Gerät und Halle und
in einer Tradition, die in Wahrheit die Fühlung mit ihrem
Meiſter Jahn verloren hatte.

Hier ſetzt der Wettkampfgedanke ein und erfüllt die Leibes-
übung mit friſchen, zukunftsreichen Trieben. Der Sport kommt
dem Streben der Zeit nach Höchſtleiſtungen auf allen Gebieten
entgegen. Er entwickelt die Technik, ſetzt dem Ausübenden
ein Ziel, dem nachzuſtreben, höchſter geiſtiger Anreiz. Jn
körperlicher und geiſtiger Konzentration entwickelt er die
Höchſtleiſtung des Einzelnen. Er iſt Ausdruck eines Lebens,
das in ſeiner Vielgeſtaltigkeit und Lebendigkeit nicht zu über-
treffen iſt. Er lehrt ſeinen Jüngern, ſtill und unerſchlafft im
kleinſten Punkte die höchſte Kraft zu ſammeln, um das Ganze
zu vollenden.

So iſt der Sport ein Kind der Zeit, in der das „Nimmer-
ſich-beugen“ und „Kräftig-ſich-zeigen“ leben heißt. Er glaubt
allein dieſem Leben, das ihn beſſer lehrt als Rede und Buch.
Und ſo lehrt der Sportler dieſes Lebens:

„Du mußt herrſchen und gewinnen
Oder dienen und verlieren,

Leiden oder triumphieren,
Amboß oder Hammer ſein!“

Und ſo lebet er ſeinem Sport und erfüllt ihn und ſein
Leben, indem er ſtrebend ſich bemüht im Sinne des Weiſen,
der uns mahnt:

„Keiner ſei gleich dem andern, doch gleich ein jeder dem
Höchſten!!

Wie das zu machen? Es ſei ein jeder vollendet in ſich!!“
Das iſt die ideale Zielſetzung des Wettkampfgedankens. Sie

findet ihren kräftigſten Ausdruck im männlich harten Gemein-
ſchaftskampfe des Wettſpiels, nirgends klarer und folgerichtiger
aber als auf dem Schachbrette des Fußballſpieles!

Als Kampfbahn die freie Natur! Kaum beengt durch die
weiten Grenzen des grünen Spielfeldes. Wohldurchgebildete,
jeder Spannkraft und Schnelligkeit fähiger Körper ſtellen die
ideale Kampfeinheit auf beiden Seiten. Die Waffe hart und
elaſtiſch zugleich die Lederkugel, deren Beſitz allein zum
Angriff befähigt. Letzte Beherrſchung, völlige Einheit der ge-
ſtrafften, aufrechten Körper mit dem Material, laſſen den Lauf
des Balles im Spiel aller Glieder von hauchzarter Bewegung
bis zur höchſten Schnelligkeit und Durchſchlagskraft an und
abſchwellen. Unbeſtechlich und lauter die Kampfregel, unüber-
trefflich die Einfachheit der Kampfidee, klar das Ziel: die
Ueberwindung des gegneriſchen Tores durch den Ball. Höchſte
Zweckmäßigkeit der Aufbau der Mannſchaft. Gleich ſtark ge-
rüſtet für Angriff und Verteidigung. Hinreißend die Bewe-
gung der Spieler, deren Staffelung im weiten Feld jede
Schnelligkeit und Kraftentfaltung zuläßt. in ſtetem Wechſel der
Angriffsbilder das zügige Oeffnen und Schließen der Mann-
ſchaftseinheit. Feſſelnd die geiſtige Anlage und Entwicklung
der einzelnen Kampfhandlung in Ueberwindung des Gegners.
Ueberzeugend die ſelbſtloſe Zuſammenarbeit der Mannſchafts
teile zu einem Ziele und ihre Krönung im Erfolge.

Jn dieſen Grundgedanken liegen die Wurzeln der Kraft des
Fußballſpieles!! Hier iſt das Geheimnis ſeiner Anziehungskraft
auf den Ausübenden und ſeiner Reſonanz bei den breiten
Volksmaſſen begründet.

Wir erlebten es, daß die im Fußball geſchaffenen und
erprobten Regeln und ſeine Kampfidee in ſinngemäßer Ueber
tragung anderen Kampfſpielen, wie Waſſerball, Polo, Radball
und nicht zuletzt dem Handball, das Gerippe gegeben haben.

Den unmittelbaren Erfolg aber ſehen wir darin, daß die
eigenſte und urſprüngliche deutſche Organiſation im Fußball
in den 25 Jahren ihres Beſtehens bis heute annähernd
1 Million Mitglieder in ihren Reihen vereinigt. Jn der
Feſtſtellung dieſes Erfolges wollen wir heute, ungeachtet
der dem Fußballſporte ſelbſt innewohnenden natürlichen Werbe-
kraft, dank ar gedenken der Leiſtung der Organiſationen,
des Bundes ſelbſt und ſeiner Landesverbände und ihrer ehren-
amtlichen Vertreter. Und des letzten unter ihnen, im kleinſten
Verwaltungsbezirke, nicht an letzter Stelle. Sie alle dürfen
ſich mit Stolz ſagen, daß ſie Pioniere einer guten Sache
geweſen ſind und daß der Erfolg ihre Arbeit in reichem
Maße geſegnet hat.

Doch wenn wir heute das Fazit der 25 Jahre des
„Deutſchen FußballBundes“ ziehen, dann ſoll das Ergebnis
unſerer Arbeit ſich nicht ſo ſehr in der Zahl oder den äußeren
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in dieſen vergangenen Jahr unten eine hiſtoriſche Miſſion für
den geſamten deutſchen Volksſport erfüllt hat, indem er
als Bannerträger des Wettkampfgedankens dank der Werbe-
kraft des Fußballſportes und ſeiner frühzeitig geſchloſſenen,
ſtarken Organiſation allen ſportlich betriebenen Leibes-
übungen in Deutſchland den Boden bereitet hat.

Wir dürfen mit Genugtuung behaupten, daß der „Deutſche
r bei Wahrung aller Belange der eigenenrganiſation, es ſtets verſtanden hat, die Gemeinſchaft der
Geſinnung, die ihn mit anderen Sportzweigen verbindet,
in eine Gemeinſchaft des Handelns zum Beſten des geſamten
deutſchen Sportes umzuſetzen. Dieſer Gemeinſchaftsarbeit iſt
es zu danken, daß ſich heute der ſportliche Wettkampf-
gedanke auf der ganzen Linie ſiegreich durchgeſetzt hat.
Dieſer Gedanke lebt über jeder Organiſation; ſo wie er ſich
über den Einzelnen hinaus zum Wohle eines ganzen Volkes
auswirkt. Und hier liegt der wahre Erfolg der Arbeit
eines Lebensalters. Die zeitliche Ent,nicklung bindet von
innen heraus ganz unbewußt auch die äußerlich einander
widerſtrebendſten Organiſationen. Da, wo der Wettkampf-
gedanke reſtlos Eingang gefunden, gjbt es in Wahrheit keine
Trennung der Organiſationen mehr.

Vormittag warenz e a e d meree e e e edie u ndlichen in diarrten ihrer doch a her ſche wenn
nächſt ging es zur

Gefallenenehrung am Völkerſchlachtdenkmal,
ein impoſanter Anblick: Das gewaltige Monumentalwerk der
Völkerſchlacht, davor in buntem Wechſel Jugend und Alter,
Fahnen und Wimpel, ſehnige Sportgeſtalten in Sporttracht
und die führenden Männer im Feſtanzug. Pfarrer Linz-

fand tief zu Herzen gehende Worte an die Jugend, die
Verbände legten am Fuße des Denkmals prachtvolle Hränze
mit großen Schleifen nieder, die 7 Staffeln aus dem geſamten

Ferne! hDann ging es hinüber zu den Meßhallen, wo die
Deutſche Sportausſtellung

die Blicke unſerer Jungens weiteten und ihrer aller Herzen
höher ſchlagen ließ. Sie ſahen die gewaltige Entwicklung aller
deutſcher Sportarten, und durften anſchließend ſogar ins
Sportkino. Und um auch das leibliche Wohl zur Geltung zu
bringen, gab es Maſſenſpeiſungen, bei denen es naturgemäß
einige Stockungen in der gab, die aber die gute
Stimmung unſerer Jugend nicht lange beeinträchtigen konnte.

Und dann der Höhepunkt der ſportlichen Veranſtaltung:

Das Endſpiel Süd Mittel 2:1
Darum gedenken wir an dieſem Tage nicht mit Bitterkeit,

ſondern mit dem Gefühle innerer Verbundenheit der Kor-
poration, die ſich aus Gründen der Eigen-Organiſation aus
einer vaterländiſchen ſportlichen Spitzengemeinſchaft heraus-
geſtellt hat, der „Deutſchen Turnerſchaft“. Wir wollen uns
wegen der Zweifel an unſerer Brüderſchaft nicht den Schädel
einſchlagen. Wir wollen uns durch die etwas unklaren Ver-
wandtſchaftsverhältniſſe nicht den klaren Blick für das Sach-
liche trüben laſſen.

weisheit kann ekwas daran ändern, daß wir eines Blutes
und Fleiſch vom Fleiſche des andern ſind. Sind wir auch
Kinder verſchiedener Zeiten wir, die leben, ſind Menſchen
ein und desſelben Zeitalters und lebensfähig nur, wenn
wir unſerer Zeit gemäß leben.

Der „Deutſche Fußball-Bund“ gehe ſeinen Weg ins Leben
weiter. Erfolg verpflichtet. Seine Miſſion iſt nicht be-
endet, nachdem das Fußballſpiel im ganzen deutſchen Volke
und außerhalb des D. F. B. in einer Unzahl von Orga-
niſationen verſchiedenſter Zuſammenſetzung und Richtung
weiteſte Verbreitung gefunden hat und in Wahrheit ge-
worden iſt zum deutſchen Volksſport!

Die Vergangenheit hat ihn gelehrt, wo die ſtarken Wurzeln
der Kraft unſeres Sportes ruhen. Er zeige ſich in allen
Zeiten würdig, mit reinen Händen das ihm anvertraute
Banner der deutſchen Sportgemeinde voranzutragen.

Wir haben vor dem Leben ſelbſt Rechenſchaft zu legen
und wir werden ſolange beſtehen, als der Sport das Leben
und die Lebens- und Berufskraft des Einzelnen fördert.
Jn dem Augenblicke, da der Sport aufhört, das Gegenſpiel
des Lebens und der Lebensarbeit zu ſein, da er Selbſtzweck
und Beruf wird, iſt ſeine volkserziehende Kraft dahin.

Unſer Weg führt nach oben. Aus der Einheit der Mann-
ſchaft erwächſt uns die Gemeinſchaft der ſportlichen Kame-
raden. Sie ſollen in Leben und Beruf hinaustragen als
ſchönſte Frucht des Gemeinſchaftsgedankens die Lauterkeit und
Unbeſtechlichkeit der Geſinnung, die wir im Sporte pflegen,
die Beherrſchtheit und Sachlichkeit der Handlung, die zum
Erfolge führt.

Das iſt unſere idegle Forderung, der wir mit ganzem
Herzen nachſtreben, auf daß wir würdige Glieder der großen
Gemeinſchaft unſeres Volkes werden.

Die Liebe zum Vaterlande, dieſes heiligſte Gefühl, das,,
heute und ewig tief und tiefer gefühlt, die Geiſter immer
nur einiger macht, wird uns dieſes Ziel erreichen laſſen.

Dann wird Wahrheit werden das prophetiſche Wort des
volkstümlichſten deutſchen Dichters:

„Stürzte auch in Kriegesflammen
Deutſchlands Kaiſerreich zuſammen
Deutſchlands Größe bleibt beſtehen!“

Die Jjußilüumstagung des D, F, B,
Glänzender Verlauf in jeder Beziehung.

Süddeutſchland Pokalſieger.
Von unſerem nach Leipzig entſandten Mitarbeiter.

Die Feſtlichkeiten anläßlich des 25jährigen Jubiläums des
Deutſchen Fußballbundes gehören der Vergangenheit an, ſie
werden aber jedem Teilnehmer eine unvergeßliche Erinnerung
an einige glänzend verlaufene Tage ſein, die der Organiſation
und der Werbekraft des DFB. alle Ehre machten Leipzig

Erfolgen der Organiſation ausdrücken. Der höchſte Lohn des
„Deutſchen Fußball-Bundes“ darf das Bewußtſein, daß er

ſtand beſonders am Sonnabend und Sonntag ausſchließlich im
Zeichen der großen Jubelfeier, die neben den führenden Per
ſönlichkeiten im deutſchen Fußballſport auch ungezählte
Scharen treuer Anhänger aus allen Teilen des Reichs nach
Sachſens Metropole geführt hatte. Hoch gingen die Wogen der
Freude und des ſtolzen Bewußtſeins, 25 Jahre treue Arbeit
im Dienſte der deutſchen Volksertüchtigung geleiſtet zu haben,
und heute, wo wir mit tiefinniger Befriedigung auf das Feſt
zurückblicken, darf es nur eine Stimme des unausſprechlichen
Dankes an unſere deutſchen Sportführer geben. Sie werden
uns in ſicherer Bahn einer hoffentlich glücklicheren Zukunft
entgegenführen!

Nachdem der Freitag vormittag die große Bundestagung
mit glattem Verlauf trotz großen Programms gebracht hatte,
erlebten wir am Abend im „Neuen Theater“ die Feſtauf-
führung des „Tannhäuſer“. Ein ganz glänzendes Spiel
machte dieſen Abend zu dem auf geiſtigem Gebiet reichſten der
ganzen Tagung. t

Kein künſtlicher Organiſationsgegenſatz,
keine ausgeklügelte Beweisführung noch ſo ehrwürdiger Schul

vor 30 000 n im VfB.-Stadion, ein grandioſes
Ringen, das freilich an das Leipziger Spiel des Vortages nicht
heranreichte; ſchon weil beide Gegner mit größter Erbitterung
(und Härte!) rangen und gegen Ende vor Ermüdung etwas
nachließen. Die Mitteldeutſchen waren techniſch dem gefürch-
teten Süden durchaus ebenbürtig, mehr als einmal war Stuhl-
fauth in ärgſter Bedrängnis und wenn das Glück auf unſerer
Seite war, hätten wir wohl den Jubiläumspokal einheimſen
können. Aber ſo blieb er den Nürnberg-Fürthern, die in ge-
waltigen Schlußattacken das unentſchiedene 1:1-Ergebnis mit
aller Macht zu ihren Gunſten zu geſtalten verſuchten. Und
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Gebiet des VMBV. überbrachten die Grüße von weiteſter

ſiehe da es gelang!! 2 Minuten vor Schluß konnte Franz
(halbrechts) eine Flanke von links unhaltbar aus der Luft
verwandeln. Des Südens beſte Kräfte waren die Läufer, vor
allem Kalb, ſowie Seiderer im Sturm. Bei den Mittel-
deutſchen gefiel der forſche Zug im Angriff, den Gedlich (Dres-
den) prächtig führte ſowie das hervorragende Spiel des Mittel-
läufers Köhler. Kagemann im Tor war verletzt und daher
nicht auf voller Höhe, das erſte Tor war ein ſchwerer Fehler
von ihm. Der Kampf war reich an ſpannendſten Torchancen,
leider oft etwas hart, wobei das Publikum freilich in großer
Einſeitigkeit gegen Süden Stellung nahm. Der Schiedsrichter
Birlem (Berlin) pfiff im allgemeinen recht umſichtig.

Nach dem Spiel fand dann das Jubiläum den offiziellen
äußeren Abſchluß durch einen großen Fackelzug, den die-
mitteldeutſche Jugend dem Jubilar darbrachte. Es war ein
würdiger Abſchluß eines würdig verlaufenen Jubiläums!

Und dann führte der Sonderzug all' die fernen Teilnehmer
wieder zurück zur Heimatſtadt ein jeder aber nahm für die
Arbeit des Alltags etwas von der Größe des Sportgedankens
mit, der im Deutſchen Fußballbund ſtarke und ſtärkſte Verkör-
perung gefunden hat. Möchte er weitere 25 Jahre reichſter
Segensarbeit leiſten zu Nutz und Frommen unſeres deutſchen
Volkes und Vaterlandes!

Amtliche Bekanntmachungen des bundratsamtes,
Ordnung über die Erhebung von Vorausleiſtungen für
die Wegeunterhaltung für den Landkreis Merſeburg.
Auf Grund der Verordnung über die Erhebung von Vor-

ausleiſtungen für die Wegeunterhaltung vom 25 November
1923 (Geſetz ſammlung Seite 540) wird für den Landkreis
Merſeburg eine Ordnung über die Erhebung von Voraus-
leiſtung für die Wegeunterhaltung erlaſſen.
Die Ordnung tritt mit Wirkung vom 1. Juli 1925 in

Kraft und am 30. Juni 1926 außer Kraft.
Veröffentlicht im Kreisamtsblatt Nr. 40.
Durch Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten vom

21. September 1925 iſt ſie auf die Dauer von zunächſt

25. November 1923 genehmigt worden.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenſeuche in dem Rindviehbeſtande
des Landwirts Paul Schmidts in Pretzſch iſt erloſchen.
Die für die geſperrte Ortſchaft Pretzſch angeordneten Schutzmaßnahmen werden hierdurch aufgehoben. Für das Seuchen-

gehöft bleiben die angeordneten Sperrmaßnahmen beſtehen.
Merſeburg, den 30. September 1925. Der Landrat.

Betrifft: Straßenſperrung in Paſſendorf.
Die Provinzialſtraße r wird wegen Um-legung des Pflaſters in der Ortslage Paſſendorf von Kilo-

meter 1,310 bis 1,390 und Kilometer 1,5 bis 1,622 vom
5. Oktober 1925 auf die Dauer von 14 Tagen für den ge-
ſamten Fuhrverkehr geſperrt. Der Verkehr wird über Niet-
leben Zſcherben Teutſchenthal bzw. Halle Ammendorf
Corbetha--Benkendorf verwieſen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1925. Der Landrat.
Beſchäftigung von Ausländern in der Landwirtſchaft im

Jahre 1926.
Die Anträge auf Zulaſſung ausländiſcher Landarbeiter

ſind wie im Vorjahre bei dem jeweils zuſtändigen öffent-
lichen Arbeitsnachweis bis ſpäteſtens zum 15. Oktober d. J.
einzureichen. Es liegt im Jntereſſe der Landwirte, den
obengenannten Termin genau einzuhalten, da verſpätete Ein-
reichung der Anträge unter Umſtänden mit Nachteilen ver-
bunden ſein kann. Die Anträge ſind auf vorgeſchriebenen
Formdrucken zu ſtellen, die beim öffentlichen Arbeitsnach-
weis oder bei der örtlichen Geſchäftsſtelle des land- und
forſtwirtſchaftlichen Arbeitgeberverbandes erhältlich ſind. Vor
drucke gqus dem Vorjahre dürfen nicht verwendet werden

Merſeburg, den 30. September 1925. Der Landrat.

vom

Der Sonnabend nachmittag brachte die große Vorent-
ſcheidung auf dem grünen Raſen: Die Zwiſchenrunde um den
Jubiläumspokal; zwei Rieſenüberraſchungen wurden dokumen-
tiert durch die beiden haushohen Siege:

in Leipzig: Süd gegen Berlin 7:0 (5:0)
in Dresden: Mittel gegen Südoſt 9:0 (6:0).

Solche Ergebniſſe hatte zweifellos noch keine Pokalrunde er-
lebt. Daß Mitteldeutſchland über die Breslauer ſiegen würde,
hatte man gehoffft aber 9:0 bedeutet klaren Klaſſenunter-
ſchied. Die Grünweißen waren in allerbeſter Verfaſſung; ihre
Angriffsreihe von bisher nie geſehener Durchſchlagskraft.
Und das Leipziger Spiel! Schlechthin vollendet die Technik
der ſüddeutſchen Nürnberg-Fürther, ich ſah noch nie ſolch
hochkultivierten Fußball, der direkt äſthetiſch ſchön wirkte. Berlin
enttäuſchte auf der ganzen Linie, um ſo mehr kam allerdings
die brillierende Artiſtenkunſt der ſüddeutſchen Fußballer zur
Geltung. Ein Spiel von unauslöſchlichem Eindruck, jedes Tor
ſchöner und rafffinierter geſchoſſen als das andere! Süd-und Mitteldeutſ land waren alſo die Gegner des Endſpieles

am Sonntag!
Der Sonntag vormittag führte ungezählte Scharen der

mitteldeutſchen Jugend nach Leipzig: der Sonderzug des
Saalegaues brachte nahezu 1200 Jungens nach dort (darunter
aus Merſeburg etwa 200). Trotz der regenſchweren Wolken am

Provinziallandtags- und Kreistagswahlen.
Durch ein vom Landtag am 29. September 1925 verab-

ſchiedetes neues Wahlgeſetz für die Provinziallandtage und
Kreistage iſt die Neuwahl ſämtlicher Provinziallandtage und
Kreistage mit Ausnahme einiger Grenzkreiſe in Oberſchleſien
auf Sonntag, den 29. November 1925 feſtgeſetzt
worden.

Meine Bekanntmachung vom 18. September 1925, durch
welche der Wahltermin für die Kreistagswahl auf den 25.
Oktober 1925 feſtgeſetzt war, wird t aufgehoben,
ebenſo die Bekanntmachung vom 26. September 1925, be-
treffend Einreichung von Wahlvorſchlägen.

Neue Anordnungen erfolgen, ſobald der Ausführungserlaß
zu dem neuen Geſetz und eine neue Wahlordnung erſchienen
ſind. Es wird jedoch ſchon jetzt auf folgendes hingewieſen:

Für ſämtliche Wahlen ſind die Wählerliſten gemäß den
Vorſchriften des neuen Geſetzes auszulegen: wo die Aus-
legung gemäß der Bekanntmachung vom 18. September 1925
bereits erfolgt war, iſt ſie zu wiederholen. Die Auslegungs-
friſt beträgt 2 Wochen und beginnt ſpäteſtens 5 Wochen vor
dem Wahltage,

Merſeburg, den 3. Oktober 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

2 Jahren bzw. bis zur Außerkraftſetzung der Verordnung

Ber
drahte
heute
über
ſortzu
ſchiwei

ſitzung
heute

mann
aber,
ſein
ſprech:

die B
berühn

man
Scha
vie

Es
zu eit
weiß,
vorwä
in den

Die

Sicher
23.

einzud
Polen

3.
richtsv

4.
erwart
wird.

Wer
Fragen
Abfaſſ

Als
lain
gation
ſein n
geweſe
im Fa

Wen
Delega
uns ge
Wahnf
gegang
Tromn

Loc
wurde

Die
gebäud
Locarn
komme

antwor
Anſpre

„De
carno
das C
Saale
auf de
dieſe

für
führen
Schwei
ſchichte
Es wä
innern
Dieſe
kommt
blick h
angeta
würdig
als gü
Herr

Bür
Gäſten

Vor
ſchloſſe
den D
freund
zuteil

Dar
mit fo

hierzu
haltun,


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]







